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MeyîffTTjv Sé <pamv eîvat ■9-stoptav xal 

Sùvajjuv irepi TOIJç TCSVTS àesrépaç TOÙç 

7tXdcvY)Taç xaXoupivouç. 

Diodor II 30, 3 über die Babylonien 

1. Für die sprachliche Erfassung und begriffliche Durchdrin- 
gung bietet die Terminologie der Himmelskunde ein dankbares 
Objekt vergleichend-semasiologischer Forschung. Im Folgenden 
sei daher ein Beitrag von orientalistischer Seite geleistet, der sich 
auf das Thema der Himmelskörper und unter diesen wieder auf 
Sonne, Mond und Planeten beschränkt.1 Zuvörderst aber das 
Wort für Stern. 

Bei den Indogermanen ist für „Stern“ eine Gruppe von Wör- 
tern festzustellen, die alle auf eine gleiche Wurzel zurückführen, 
nämlich auf ster- : 

ai. in stfbhih (Instr. pl.), in tärah m. pl., tärä- f., np. tärä 
air. (av.) star- m. (AirWb 1598 f.) 

mp. stärak, np. sitära 
arm. astl 

griech. àcrcTjp mit acrrpov, Tetpsa (pl.) 
lat. stella < *sterola- 
dt. Stern < ahd. sterno 
engl, star < ags. steorra 

usf. 

Trotz geäußerten Bedenken2 sehen wir, wie einst schon Ernst 

1 Verfasser ergänzt, verdeutlicht und verbessert an dieser Stelle Ausfüh- 
rungen, die er in knapper Form z.T. schon in der Festschrift für Otto Spies 
(= Der Orient in der Forschung, 1967) pp. 92-146 unter dem Titel „Stern - 
Planet - Regenbogen“ veröffentlicht hat. 

2 „Unklar“ nach Wackernagel, Altind. Gramm. II 2 p. 695; nach Krog- 
mann zu äs- „brennen, leuchten“ (!), nach Brugmann, Grundriß mit Suf- 
fix Zu einem stel/n- bzw. ster/n- „glänzen, leuchten“ stellt Jan Otrçbski 
in KZ 84 (1970) p. 81 f. auch artX-ßsi.v, wovon ô SvlXßuv = Merkur (unten 
p. 44). Irrig idg. aster „Stern“ < bab. Istar bei Ad. Bach, Geschichte der 
deutschen Sprache8 (1965) p. 46 § 19, 2; s. unten p. 58. 
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Kuhn und später E. Leumann,3 4 * 6 darin die Wurzel ster-, die in 
griech. crropswutn (älter CTTÖpvü|j.t) und TO oTpwjxa „Streu, Lager, 
Decke, Teppich“, in lat.sternere und strämen, in dt. streuen und 
Stroh, ar. star-, in ai. starlman- n. „Streuung“, in np. gustardan 
„ausbreiten“, av. sta'ris- n. sowie in np. bistar und gustar <( 
vihtar0 „Ruhelager“ steckt; d. h. das ausgebreitete, das geschüt- 
tete Lager oder Bett, die Lagerstreu. 

Die Vorstellung, die man bei uns im Norden von den Sternen 
hatte, war also die von etwas Gestreutem, von der Streusal des 
Himmels. Sie ist auch dem Orient nicht fremd, wo der Inbegriff 
der Sternen-Vielfalt, die Milchstraße, als „Weg des Stroh- oder 
Häckselhändlers“ aufgefaßt wird, wo die liegengebliebenen Spu- 
ren des verlorenen Häcksels alles überdecken: 

arab. sikkat\darb at-tabbäna 
iran. (räh-i-) käh^kasänp 

auch als „Weg des Häcksels“ 
türk, saman'yolu 

oder als „Weg des Strohdiebes“ 
arm. yarda^goti cana^parh 
kurd. kddiziän) d. i. käh'' duzdiäri) P 

In ähnlicher Anschauungsweise nennt der persische Dichter 
die Milchstraße auch 

gävarsa-i-nuqra^gün „silberfarbene Hirse“, 

während mit gävars-i-shn oder arzan-i-zarrln die einzelnen Sterne 
gemeint werden. 

3 E. Leumann, Untersuchungen zur indogermanischen Sprachwissen- 
schaft 7 (1917) p. 142L 

4 Endverbale Bildung wie hlzum^kad\kiS)\ „der Mann, der das Wüsten- 
gestrüpp als Brennstoff herbeischleppt“, ferner gä^kaS, kus^kad, kün\ka$ 
„Kuppler, Zuhälter“ usf. 

6 Ich könnte mir vorstellen, daß man umgekehrt das bekannte weiße 
Streupulver Talk{um) bildlich „Stern(e) der Erde“ genannt hat: falq = 
sitära-i-zamin. Ähnlich die afghanische Rätselfrage bei Ch. T. Scott, Per- 
sian and Arabic Riddles (1965) p. 102: äsmän-i-pur sitära - dingakt1 dingak 
mlbärad „Sterne schneiender Himmel“ mit der Antwort gälbel d. i. girbäl 
„das Sieb“. In dem arabischen Rätsel aus Riyäd ebenda p. 116 wird der 
Sternhimmel einem Teppichmuster verglichen. 
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Wie schon die Griechen sprechen auch wir vom Heer der 

Sterne: griech. oTpocTÔç/oTpaTià „Heer“ läßt sich gleichfalls auf 

(7Top£vvu[xi/(jTpcowupti beziehen.6 

Eine noch näher liegende V erbindung besteht zum Funkelnder 

Sterne. Sterne leuchten und blinken. Daher die slawischen Wörter 

für Stern wie russ. zvezda, das zu gr. cpoißop gehört. Ai. dyötis- 

n. „Stern“ ist Ableitung von dyut- „glänzen“.7 Desgleichen ge- 

hört ai. bha- n. „Gestirn“ zu bhä- „Licht(strahl)“ (90UVM etc.).8 

Von idg. leuk- „leuchten“ kommt ai. röcand-, im Plural „die 

Gestirne“ „Lichter“, sowie av. an'a^ra raocä „die anfanglosen 

Leuchten“, wohl zunächst die Fixsterne und dann der himmlische 

Lichtraum überhaupt (s. p. 17f.). Dazu noch np. ruyj i. S. von 

„Sonne“ und ruysän i. S. von „Planeten“ (doch s. pp. 13, 87). Auf 

den Sinneseindruck des Leuchtens geht mit Anton Scherer, Ge- 

stirnnamen bei den indogermanischen Völkern (1953) p. 33 auch 

armen. arpl-kl „Stern“ zurück, Mehrzahl des Adjektivs arpc 

„Licht“, wozu arp'-i „Lichthimmel, Sonnenglanz“ gehört (un- 

ten p. 18). 

Bei den Türken dürfte sich dann ylldlz „Stern“9 zu ylldira- 

,,glänzen, blinken“ und yïldlrïm „Blitz“ gesellen. Aber hier haben 

die Turkologen das Wort.10 Übrigens stehen einander Blitz 

6 S. unten p. 12 Anm. 27. Anderer Meinung Ernst Windisch in IF 3 
(1894) pp. 80-82. 

7 Schon bei Franz Bopp, Sanskrita-Sprache2 (1845) P- 3°9 Nr. 27. Laut- 
lich abgewandelt gyut-jgyotis- mit gyötisa- „Himmelskunde“. Von der glei- 
chen Wurzel dyut- stammt ai. dyöta- m. „Glanz“ -*■ „Schleim“ (weitere 
Belege zu diesem Synnoëm in Vergleichend-semasiologische Methode p. 51). 

8 Wackernagel, Ai. Gr. II 2 p. 79. Das Funkeln der Sterne spricht sich 
auch in bestimmten Stern- und Sternbildnamen aus: Maïpa ist der „Hunds- 
stern“ (der gleißende Sirius) und ai. Mârïci- „Strahl“ ein bestimmter Stern- 
bildname, beide zu idg. ‘‘■mer- „funkeln, flimmern“ in (j.<xpp.aipo> usf. (Po- 
korny 733f. ; Vgl.-semas. Meth. p. 49). S. unten zum Merkur p. 44. 

9 Alttürk. yulduz\yultuz, in Aserbeidschan (y)ild\z\ ilduz. Louis Bazin, 
Über die Sternkunde in alttürkischer Zeit (Abhandlung der Mainzer Aka- 
demie 1968) p. 574. 

10 Bei M. Räsänen, Versuch eines etymologischen Wörterbuches der 
Türksprachen (1969) erscheint yildîrïm „Blitz“ in der Tat auf ein Verb 
yiltira- „blitzen, blinken“ bezogen (p. 201a), aber yïldîz „Stern“ steht fern 
davon und wird mit uigur. gulyak „Leuchte“ in Verbindung gesetzt (p. 
210a). Weshalb yultuz „Stern“ sorgfältig von yîltïz „rot“ fernzuhalten sei, 
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und Stern auch sonst sehr nahe: griech. (à)errsp OTCY] /àcrrpc/ji'q 

„Bhtz“ läßtsich schwerlich von à<ro)p/$cTTpov trennen (Pok. 1027).11 

Hierher gehört nun auch das altsemitische kabkab- „Stern“, 

das in akk. kakkabum, hebr. kökäb, aram. kökabä, arab. kaukab 

vorliegt. Es ist eine Vollreduplikation und gibt, gemäß deren 

Funktion, das Iterative/Habitative dieser Bildung wieder, also 

etwa das Funkeln. Denn was bedeutet die zweiradikalige Basis 

kabl Sie liegt als Gemination vor in 

akk. kabäbum „brennen“, kabbum „brennend“, 

kibbatum „Feuerbrand“ 

arab. kabäb „Braten“ 

aramT. kabbeb „rösten“. 

Auch in anderen Basis-Erweiterungen ist KB semitisch wohl- 

bezeugt. Beispiele in Spies-FS (1967) p. 96ff. sowie in des Ver- 

fassers vergleichend-semasiologischer Methode in der Orientali- 

stik (1974) p. 69. Die apokopierte Vollreduplikation12 kabk\ab 

sieht man als Nichtturkologe schwer ein. Die Wörter für „glänzen“ und 
die Farbnamen insbes. „rot“ und „weiß“ treffen sich in allen Sprachen. Da- 
für auch im Folgenden wiederholt Beispiele. 

11 Ähnliches gilt für Stern und Funke: np. sitära (-i-ätas) = aygar, 
pära-i-ätas. Arab, farüg „Stern“ (Steingass; sonst = Gemini) dürfte aus 
pers. furü^ „Licht, Funke“ entlehnt sein. Armen, p'ailak als „Funke“ ver- 
vollständigt das Synnoëm: zu p'ail „Glanz“ (s. unten p. 44 P'ailacou als 
Namen des Merkur). Armen, kaycak „Blitz“ unterscheidet sich von kayc 
„Funke“ nur durch das Deminutivsuffix (wozu vielleicht noch kaylak 
„Tropfen“ gehört, unten p. 40 Anm. 89). „Funkeln“ nicht auch uns die 
Sterne? Np. ätiSak (auch ätiüuk, im ganzen Pamir) „Blitz“ hat np. äyiziak) 
„Funke“ (< *âôis-ak) zur Seite. Beachte ferner np. arzan-i-zarrïn „goldene 
Hirse“ -* 1. „Funke“, 2. „Stern“. Der Name des hellstrahlenden Canopus- 
Sternes Parak (= Suhail) dürfte zu np. parkäla „Funke“ gehören (dazu 
Verf. in Güntert-GS, 1974, p.323). Np. müstt sarär „Sterne“. 

12 Zu diesem der Indogermanistik entnommenen Begriff s. mit entspre- 
chender Dokumentation Verf. in Spies-FS (1967) pp. 99, 102 sowie in 
Revue Historique de Droit, 4eSérie, T. 51 (1973) pp. 201, 208, ferner ders., 
Die vergleichend-semasiologische Methode in der Orientalistik (1974) pp. 33, 
36,40,53,64. Weitere semitische Beispiele (aus einerviel größeren Menge) sind 

grg\r, kbk[b, knk\n (p. 90 Anm. 243 u. 245), 
krk[r, /*/[*, qlq[l, sks[&, 

fbl[b, fgl[g, sm![m, 
£rf[r, zlz{l. 

Dazu viele vokalische Basen. 
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liegt vielleicht in aram. kaukä „Mond“ vor, welches der Frahang- 

i-pahlavîk mit pers. mäh wiedergibt. Dies freilich unter Vorbehalt 

der Richtigkeit der auch von den persischen Wörterbüchern (BQ 

usw.) als kwk5 gelesenen und kaukä vokalisierten Zeichen. Das 
Wort ließ sich bisher anderweit im semitischen Bereich nicht 

nachweisen. 

Es läge nun nahe, auch in arab. nagm „Stern“, diesem inner- 

halb des Semitischen alleinstehenden Wort, eine ursprüngliche 

Reduplikation zu sehen, vielleicht die apokopierte Vollredupli- 

kation eines *nagnag- oder *magmag-. Aber alle meine Versuche 

dahin zu gelangen, sind fehlgeschlagen. Die Erklärung liegt wohl 

eher in der Basis NG „hoch sein, steigen“, die wir von verschie- 

denen Erweiterungen her bestens kennen: 

arab. nag-d „Hochland“ 

naga-f „Hügel, Düne, Damm“ 

nag-wa f. „Hügel, Hochland“ 

nagl-b „hochgeboren, hochsinnig“. 

Also ist no gm als »«-Erweiterung von NG soviel wie nägim : 

der „Aufgeher“, ganz parallel zu täli*, das mit Vorliebe den 

„Glücksstern“ bezeichnet. Arab, nagm ist ein schmeichelnder 

Ausdruck für Stern überhaupt. 

Einigermaßen rätselhaft bleibt ai. näksatra- n. „Stern, Stern- 

bild, Mondstation; Gestirn, Himmelskörper“, zumal ihm im 

Avesta das anklingende °naka&wa- n. entsprechen könnte. Dieses 

erscheint allerdings nur im Mannesnamen Tirö.nakaftwa- (Air 

Wb 651), möglicherweise also im Zusammenhang mit dem Gotte 

Tlr (über diesen s. unten p. 47 unter Merkur), und braucht natür- 

lich überhaupt nichts Himmelskundliches zu bedeuten. 

Für ai. näksatra- hat man am ehesten an ein Bahuvrïhi 

*nakt(i')'[ksatra- „über die Nacht herrschend“ zu denken.13 Aber 

hier kann natürlich auch eine volkstümliche Umdeutung die 

Wortform nachträglich an bekannte Wörter angeglichen haben. 

Literatur bei Mayrhofer, Etymologisches Wörterbuch des Alt- 

indischen II (1963) p. 123f. s. v. 

13 Die Vorstellung vom „Regiment“ der Planeten und ihrer Funktion als 
„Regenten“ ist der Sterndeutung ja völlig gemäß. 
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Ai. udu- f./n. „Stern“ dürfte erst nachträglich aus udu)pa- 

„Mond“ (< rtu'pa- „Hüter der rechten Zeit“) durch Umdeutung 

als „Sternhüter“ gewonnen zu sein; Mayrhofer Wb I p. 100 s. v. 

Ein sehr beliebtes Vergleichsmoment für Stern bildet der Be- 

griff „Nagel“, dessen Kopf aus der Umgebung, in die er hinein- 

geschlagen worden ist, leuchtend wie ein Stern hervorblinkt: 

gubba-i-hazar mi% 

hisär-i-hazär'mlyl 

miy-i-gäh 

miy}gäh 

„der Mantel der tausend Nägel“ —* 

„Sternhimmel“ 

„die looo-Nägel-Feste“ —* „Fixstern- 

himmel“ oder „Zodiakus“ 

„der Nagel des Thrones“ oder ohne 

Izäfat 

„Nagelstelle“ —*■ „Polarstern“ (auch im 

Buchpehlewi; Henning JRAS 1942 p. 

241 f.), 

wobei die beiden Pole dö mly sind: schon mp. më%-i-gâh\ mê%-i- 

aèër-i-zamvY „der Nadir“.14 Verwandt, aber nicht gleichläufig, 
ist die indische Entwicklung bei mayükha- m./n.„Pflock“ —► 

„Strahl“; zu arab. watad, pl. autäd s. p. 14 Anm. 32. 

Umgekehrt heißt ein mit verzinnten Nägeln bestückter Reit- 

sattel für Kamele sadäd-i-munaggam. Dafür auch sadäd-i-mu- 

qammar\ denn auch Mond (und Sonne) fungieren in gleicher 

Weise: saharönlm (Jud. 8, 21.26) nach J. Euting in Nöldeke-FS 

(1906) p. 394.15 Ja, bei den Arabern steht qamar „Mond“ (pl. 

qumür) geradezu für den „Messingnagel mit Kopf“. Natürlich 

können die Vergleiche erst lange nach der Bronzezeit entstanden 

sein, denn erst seit dieser Zeit kennt man glänzende Metall- 

nägel (während Tonnägel ja zum ältesten Kulturbestandteil Me- 

sopotamiens gehören). 

2. Bei den Persern tritt seit sassanidischer Zeit neben stärakl 

sitära ein Wort aytar als „Stern“ ; man hält es — allem lautlichen 

14 D. N. Mackenzie in BSOAS 27 (1964) p. 523s9. Weniger anmutend 
ist äbila-i-ruy-i-falak'. die Sterne als „Pocken/Pusteln“ des Himmelsan- 
gesichtes (äbila-i-rüz heißt sogar die „Sonne“ !). Oder sollte hier das alte 
Wort für „Glanz“ np. äb (ai. ä'bhä-) als Deminutiv mitklingen? Karfunkel 
und ihresgleichen glänzen (Spies-FS p. 957). 

15 S. unten p. 27. 
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Anschein zuwider — für verwandt mit sitära,16 Aber die Her- 

leitung- ist hoffnungslos, wenn man sich nicht von der vergleichen- 

den Semasiologie beflügeln läßt und dazu noch das besonders 

in Iran blühende Prinzip falscher Déglutination herbeizieht: 

a%tar„ Stern“ ist nämlich eigentlich apäytar „Planet“, und da 

Planeten als böse Himmelsdämonen gelten, die die himmlische 

Ordnung der Fixsterne stören, so faßte man das Wort als apa -f- 

aytar auf, als abartigen Stern, als „Un-Stern“ (= ne^aytar).11 

Dies ist aber nur eine Volksetymologie. Tatsächlich geht apäytar 

„Planet“ auf air. apäytara- zurück, und das ist der Komparativ 

von ar. apäk-\apänk-, eine Weiterbildung der Präposition apa mit 

der Bedeutung „nach hinten/nach rückwärts gewandt“, wovon 

noch heute der „Westen“ bäytar heißt, d. i. die der aufgehenden 

Sonne abgekehrte Seite.18 

Gewiß mag manchem diese schon früher von mir vorgebrachte19 

Deutung des Planeten-Wortes als zu gekünstelt erscheinen. Aber 

was tun die Planeten tatsächlich? Sie laufen entgegen der all- 

gemeinen Himmelsdrehung des Fixsterngewölbes, und mitunter 

beschreiben sie auch sonst seltsame Kreise, die sogenannten Epi- 

zyklen, die bis zur Erkenntnis des heliozentrischen Weltbildes un- 

verständlich erscheinen mußten. 

16 Die Sternwörter aytar und sitära „az yak asl muHâqqand“ Vahid 3 
(= Nr. 35: 1966) p. 9274. Ob wegen ostiran. (PaStö) y = nP- f? Vgl. unten 
p. 39 zu löyan. Soghd. anyar für „Tierkreiszeichen“ (ÇcpSiov) klingt offenbar 
nur an; dazu ’(«) yrwzn „Zodiakalhimmel“ (Henning, Bet- und Beicht- 
buch pp. 103, 120a, 121b) sowie chorasm. ayar^vênlk „Astrolog“ (np. 
aytar^bïnlHnâs). Falls eine Beziehung a{n)yar - aytar besteht, so verstehe 
ich sie jedenfalls nicht. 

17 Großes Bundehesch 5 A, 9 : u-Sän apäytarän^nämlh ê kü nê^aytar hand. 
Daselbst: u-sän ravisn-ic në cön aytarän. . . 

18 Nämlich bei der am häufigsten begegnenden Ostorientierung. Vgl. 
Michael Witzei, Jav. apäydbra- im System der awestischen Himmelsrich- 
tungsbezeichnungen, in MSS 30 (1972) pp. 163-191. Vgl. ai. präk\pränc-, 
Adjektiv von der Präpositionpra-, „nach vorn d. h. nach Osten gerichtet“. 
Bïrünï gibt für afähtar (< apäytar) die Bedeutung „Süden“. Das muß ein 
Irrtum sein, wie schon Arthur Christensen, Les Types du premier homme 
et du premier roi dans l’histoire légendaire des Iraniens II (1934) p. ioo2 

angemerkt hat. 
19 Spies-FS p. 112 ff. 
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Aber wir haben ja Parallelen für die Auffassung der Planeten 
als „Rückwärtsläufer“. Bei den Indern heißen Mars sowohl wie 
Venus vakra- „krumm, schief, unredlich“, wohl im Sinne von 
„rückläufig“.20 Der Mars gilt auch anderswo als so beschaffen; 
sonst hieße er gewiß nicht ’AfjKpuPßaiva „vor- und rückwärts- 
gehende Schlange“, wie sich aus dem daraus übernommenen Na- 
men Fispena „Mars“ in Island erschließen läßt.21 Der Koran 
(81, 15 f.) charakterisiert die Planeten als kunnas und hunnas; 
das sind altertümliche Plurale der Partizipien känis „sich zurück- 
ziehend, sich verbergend“ und känis „zurückweichend, zurück- 
bleibend“ - wie bei der Erwähnung Gottes der Teufel, der darum 
al-hannäs heißt. 

Sollten wir immer noch zweifeln, so gesellen wir den Arabern 
noch einmal die Perser als Gewährsleute für die Richtigkeit un- 
serer Beobachtung bei .Np. gardän^sitära heißt (im Gegensatz 
zu giränWatdsitära „Fixstern“) der Planet deshalb, weil er „sich 
(zurück)wendet“, weil er „umkehrt“ (mîgardad). Ein weiteres 
Beispiel: np. döhara ist in der Bedeutung „Planet“ wohl seit 
langem nicht mehr geläufig. Es liegt auch in dösar^qindil für die 
Gesamtzahl der sieben Planeten wie auch für jeden einzelnen 
vor.22 Np. qindtl (< arab. <C griech. <C lat. candêla „Lampe, 
Leuchter“) heißen in der Poesie Sonne, Mond und alle Sterne 
(qindil-i-£ar%). Aber wieso heißt der Planet „zweiköpfig“? Nun, 
die Erklärung liegt im Obigen; dö^sara ist nämlich nicht nur 
statisch als „zweiköpfig“ interpretierbar, es bezeichnet auch die 
Bewegung in zwei Richtungen: 

„mit dem Kopf zweifach“ —*■ „hin und zurück, vorwärts und 
rückwärts (gewandt)“. Wer heute in Iran eine Fahrkarte für 
die Hin- und Rückfahrt braucht, verlangt vom Schaffner oder 
am Schalter ein bilît-i-do^sare. 

20 Scherer, Gestirnnamen p. 84. 
21 Scherer a.a. O. p. 99. 
22 = Haft sayyära. Die Lexika zeigen, daß der Ausdruck als döhar- 

i-qindil mit falscher Izäfat d. h. als „Doppelkopf der Hängelampe“ auf- 
gefaßt und also nicht mehr recht verstanden wurde. Außer den sieben Pla- 
neten wird der Ausdruck auch gleichgesetzt mit jedem funkelnden Stern 
{har sitära-i-rösan) und überhaupt mit dem Himmelsgewölbe als Ganzem 
(falak). Noch richtig im Burhän-i-Qäti'. 
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Deutlich vom Fixsternhimmel abgehoben, sind die Planeten 

„die sich Bewegenden, die Läufer“ schlechthin: arab. as-sayyärät 

oder al-gäriyät\al-gawäri. Man nennt sie auch sähibVsafarän-i- 

afläk „die Reisenden des Himmels“, gar al-vmtahayyirät „die 

irrenden Wanderer, die Irrläufer“, und np. kaukab-i-mutahayyir 

ist gleichfalls geradezu „der Wanderstern, der Planet“ (muta- 

hayyir — ävära va-rända az gät). Wohl auch im Sinne von Wan- 

dersmännern sind die Planeten in der persischen Literatur mar- 

dän-i-lulvl „erhabene/hohe Männer“. 

Wie leuchtende am Nachthimmel fliegende Vögel kommen 

die Planeten dem nachdenklichen Beobachter vor: ai. khcfiga-, 

khg^cara-, gaganädhvabga-, gagani'cara-, vihdga-, Mohammed 

nannte nach der Überlieferung die Göttinnen Allât, al-lUzzä und 

Manät zuerst „jene hochfliegenden Schwäne“, wie man tilka 
5l-garäniqu 'l-'ulâ zu übersetzen pflegt, widerrief jedoch sogleich 

diesen offenbaren Rückfall ins Heidentum.23 

Als Störer der kosmischen Ordnung tragen die Planeten auch 

Namen wie mp. gabök der „Vagabund, Räuber“ oder np. sayyära- 

i-bibära „mittelloser Wanderer“.24 Dichterische Metaphern lassen 

keinen Zweifel an der infernalischen Natur dieser erratischen 

Gesellen. Die Sieben gleichen Drachen: ätisin (haft) azdahä-, 

sie sind ätis-i-azdahä „Drachenfeuer“. Wenig Schmeichelhaftes 

besagt auch der spätere Name turkän-i-bary „die Türken des 

Himmels“, zumal vor allem Mars, der „der Himmelstürke“ 

heißt.25 Harmloser erscheinen die Planeten den Babyloniern als 

verloren irrende Schafe (bibbum), als herumziehende Reisende und 

Wandrerinnen sayyärät den Arabern, darnach den Persern als 

23 Zu Koran 53, 19f. s. Nöldeke-Schwally, Geschichte des Qoräns2 (1909) 
p. looff. Allerdings wird auch die Sonne des Tages einem „goldgeflügelten 
Fasan“ verglichen: np. tazarv-i-zarrirlparr. Sonne und Mond zusammen 
sind für die dichterische Phantasie mury-i-bab-u-rüz. 

24 Die Gleichung sayyära-i-bPcära (dafür auch gelegentlich pang(a)-i- 
bÏÏcârà) — mp. gaöök ist zugleich ein weiterer Hinweis darauf, daß np. 
gadä{i) „Bettler“ und mp. gabök „Vagabund“ als blcära „mittellos“ zusam- 
mengehören: beide stammen von der arischen Wurzel gad- „bitten, betteln“, 
wie ich schon in „Kult und Sprachform in Iran“ (1974) p. 47Öf. vermutet 
habe (mp. Saö-fSastan „bitten“, 7r69-oç/°S>£aTOç, idg. gwedh-). 

25 S. unten p. 71. Freilich heißen auch Sonne und Mond gelegentlich 
„Türke“: turk-i-car%\falak, turk-i-nlnprüz, turk-i-Cm. 
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sitäragän-i sayyär, während die Griechen sie ganz direkt als 

„Wandersterne“ bezeichnen: 

é n/.âvTjç / TCAavryôç / 7tXav7)T7)<; àart)p, 

TO acrpov TTXGCVYJTOV ZU 7tXavaw „ich irre, schweife“, 

wovon lat. stellet, vagajerrans, syr. tälayä zu pfä „er irrte“ und 

armen, molorak zu molor „verirrt“ nur Lehnübersetzungen des 

Hellenismus sind. 

Noch deutlicher kommt das Unheimlich-Dämonische der pla- 

netarischen Bewegung im indischen Wort graha- zum Ausdruck, 

das den Grad bloßer Metapher bereits überschritten hat: „Pla- 

net“ „Dämon“, eigentlich „Packer, Greifer“, also wie Rähu- 

der „Ergreifer“, der Sonne und Mond verschluckt. Wie graha- 

yuti- f. und graha)yöga- m. für „Konjunktion“ undgraha^yuddha- 

n. für „Opposition“ eigentlich „Streit“ der Planeten bezeugen, 

ist graha- das normale Wort für „Planet“. Der Jupiter heißt bei 

den Indern unter anderem auch Grahc^räga- „König der Pla- 

neten“ (unten p. 81). Seit es die in Mesopotamien zuerst durch- 

gebildete Himmelskunde gibt, schwankt eben die menschliche 

Anschauung von den Planeten im Widerstreit zwischen erzbösen 

widerkosmischen Dämonen26 und den allerhöchsten Göttern des 

Pantheons.27 Übrigens ist graha- bei den Uiguren zu gra/ „Pla- 

net“ geworden, ein Synonym für payar daselbst, welches seiner- 

seits, wie soghd. paiar „Planet“, auf mp. pähr „Schutz, Hut“ 

zurückgeht — eine freundlichere Vorstellung vom Planetenwesen, 

die in np.päs^bän „Wächter“ für Planet ihr persisches Seitenstück 

hat \ päs SW für pähr < ar. pätra- n. „Wacht, Hut“.28 So ist etwa 

Saturn (Zuhai) päsbän-i-täram-i-nuhum „Wächter der neunten 

Himmelssphäre“. „Hutund Herrschaft“ liegen nahe beieinander.29 

26 Gr. Bdh. 5 A, 9 : (ê avesän dëv hand. Die Parsen-Schriften werden nicht 
müde, den dämonischen Charakter der Planeten zu betonen. Denn auch 
wo sie Gutes wirken, so sagen sie, tun sie es gezwungen und entgegen ihrer 
eigentlichen Natur. M and. zedänä „Frechling“. 

27 Über diesen Widerspruch im mythologischen Denken der Vorzeit s. 
etwa A.V. Williams Jackson in GIrPh II (1896-1904) p. 666. Treffend 
nennt Plato daher das himmlische Heer eine orpomà ffsöv TE XOU Saipövoiv. 
Über arpariç/orpartà s. oben p. 5. Vgl. noch unten p. 97. 

28 Spies-FS p. 146. Bazin, Sternkunde p. 5742. 
29 Verf., Sprache aus der Sicht von Einzelsprachen (1973) p. 9 über idg. 

po-ti- und oben p. 7 über naksatra- und „Regent“. 



Sinn und Herkunft der Planetennamen O 13 

Indologen mögen entscheiden können, ob ai. rksa- m. i. S. von 

„Stern“ (so wohl auch in den Mond-Wörtern rksësa-, rksa'nätha-, 
rksaßäga-) eigentlich einen Planeten bezeichnet30 und dann mit 

pksa- „schlimm, böse“ identisch ist, sich also zu rksikä „gespen- 

stisches Unwesen“ und zu rdksas- n. „Schaden“ (av. rasah- dass.) 

stellt, welches personifiziert einen nächtlichen Dämon, einen „Un- 

hold“ bezeichnet. Anderseits wäre die Vollstufe raksd- „Wächter, 

Hüter“ (rdksati „schützt“) für einen Planeten ebenfalls ein pas- 

sender Ausdruck (s. oben). Rksa- m. „Ursa major“ ist jedoch 

selbstverständlich Lehnübersetzung aus dem Westen (ad-Dubb 

usw. ; sonst ai. Saptaßsi-) und bezeichnet wirklich den „Bären“. 

Zur umstrittenen Etymologie der Wörter s. Pokorny und Mayr- 

hofer in ihren Lexika. 

Iranistisch interessiert das Wort rays oder ru/s, das dem indi- 

schen raksa- oder rksa- dem Äußeren nach entspricht und in Ver- 

bindung mit den Planeten steht: Jupiter ist der ustäd-i-sarä-i-haft 

raysän/ruysän „der Meister der sieben ra/s/ru/s“ - das können 

ja nur die sieben Planeten sein. Wir haben das Wort r. mit rauys- 

„leuchten“ zusammengebracht (pp. 5, 87), sind aber unserer Sa- 

che nicht unbedingt sicher.303, 

3. Nach alter Anschauung zählen Sonne und Mond, weil O 

sie ja gleichfalls den Tierkreis auf der Ekliptik durchwandern, zu 

den sieben Planeten (ot "Ç àcrrépEç). Sie bilden die haft tan,zl die 

haft ra/uysän (s. o.), die kavâkib-i-sabla, ài&sayydrdt-i-haftagâna, 

sab\a)-i-sayyära, arab. as-sayyärät as-saRa. Dazu wundervolle 

30 So ist nach den Wörterbücherngksapati- ein Planet, der übereine 
Mondstation herrscht. Sollte in laksdhöma-, womit ein bestimmtes Opfer 
für die Planeten gemeint wird, laksd- m/n. („Zeichen, Ziel“) vielmehr 
= raksa- *„Planet“ sein? Eine wohl zu kühne Annahme. Die Indologen 
haben das Wort. 

30a Könnte doch np. rays jenes ray$ „leuchtend“ sein, welches im Na- 
men von Rustams Pferd Rays, in np. dirayUdan „leuchten, strahlen“, im 
Flußnamen ’Ap<££•»)? und in kurd. ras „schwarz“ {<*arraysa-) vorliegt. 
S. Verf. in Kurd, büz p. 69s8 sowie in Kyros pp. 184, 231150. 

31 Ob in dem Mannesnamen Haftän^buyt als „Erlöser“ die sieben Pla- 
netengötter stecken, bleibt ungewiß; es wäre vielleicht sogar befremdend. 
Vgl. Justi, Namenbuch p. 124a; zuletzt Geo Widengren, Salvation in Iranian 
Religion p. 32of. Eher vielleicht Ursa major (Haft birädarän, Haft aurang\ 
varang < av. Haptö1 iringa- AirWb. 1767). 
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Metaphern bei Indern und Persern wie wohl auch sonst überall 

in der Welt.32 

32 Aus der persischen Literatur: 
haft Suin'- „die sieben Kerzen“ 
ha ft maS'ala „die sieben Fackeln“ 
ätis-i-haft migmara „das Feuer der sieben Räucherfässer“ 
haft durr\durar „die sieben Perlen“ 
haft caSm-i-carx „die sieben Augen des Himmelskreises“ 
haft muhra-i-zarrm „die sieben goldenen Siegel“ 
haft autäd „die sieben Zeltpflöcke“ (watad wie mix P- 8) 
haft ä'ina „die sieben Spiegel“ 
haft nuqta „die sieben Punkte“ 
haft casm-i-yar^ äs „die sieben Augen des (Himmels-)Göpels“ 
haft naubatifi-carx) „die sieben Turnusmäßigen (des Himmels)“ 
haft gird „die sieben Runden/Kreise“ 1 vielleicht identisch und 
haft girih „die sieben Knoten“ j nur verlesen 
haft mihräb-i-falak „die sieben Gebetsnischen des Himmelskreises“ 
haft pi dar „die sieben Väter“ (vgl. unten pp. 87, 95 zu pïr) 
haftpaikar „die sieben Bilder“ d. h. Sphären; vgl. die sieben verschieden- 

farbigen Kuppeln in Nizami’s gleichbetiteltem Gedicht (Pantke pp. 25f, 
I74ff) ; paikarän-i-diraxf „Sterne“ allgemein 

haft rang „die sieben Farben“ (die den Planeten zugeordnet sind; s. vorher) 
haft uhtän „die sieben Schwestern“ (mit determinierender Pluralendung 

wie auch sonst oft) 
haft duxtar-i-hazrä „die sieben Töchter des grünen (Himmelsgewölbes)“ 
haft bänü oder haft xätün „die sieben Damen“ 

(ohne die Sonne sind es die Sas xätün oder las bänü{-i-pir) „die sechs 
alten Damen“, unten pp. 21, 42) 

haft gisü^där „die sieben Lockenträger“ (gïsü „Haar“ = „Strahl“; s. 
Spies-FS pp. 104, 124 ff.) 

haft niiäd-i-falak „die sieben Rassigen/Edlen des Himmels“ 
haft dar haft wohl „die sieben (Sterne) in den sieben (Sphären)“ 
haft-u-SaS „die sieben und sechs“ (zur Sechszahl der nächtlichen Gestirne 

s. p. 42). 
Hinweis auf das böse Wesen der Planeten in 

(ätiSln) haft azdahä (oben p. 11) 
haft tifl-i-gän^Hkar („Seelenjäger“ wie der Todesengel). 

Ferner heißen die Planeten ohne die Siebenzahl 
'ulviyän „die hoch da droben“ (auch = „die Engel“) 
‘ämilän-i-daryä-u-kän „die Regenten des Weltalls“ 
kär^dänän-i-falak „die Sachverständigen des Himmels“ (bes. Merkur; 

s. p. 50) 
‘avänän-i-falak „die verheirateten Frauen des Himmels“ 
äbä-i-'ulvi „die hohen/erhabenen Väter“ 
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Da der Tag aus der Nacht geboren wird,33 ist Sin der Vater 

von Samas, heißen Sonne und Mond zusammen al-qamarän' / 
al-qamarainl „die beiden Monde“ - Dualis a potiori.34 Auch 

mardan-i-'ulvï (s. oben p. 11) 
gavähir-i-'ulviyya „die erhabenen Juwelen“ (Sterne überhaupt). 

Hier ma % gauhar zugleich als „Wesen, Essenz“ o. dgl. aufzufassen sein; 
denn wir haben den Doppelausdruck äbä’ va-ummahät „Väter und Mütter“ 
als Substitut für „Elemente und Planeten“, die gern zusammen aufgeführt 
werden. Mit den dö 'ulvï sind Jupiter und Saturn, die beiden äußersten 
Planeten der damaligen Welt, gemeint (unten p. 87 Anm. 231). Ganz ne- 
gativ ätif-i-aSdahä (wie vorher). Die Inder sprechen übrigens von neun 
Planeten (navafgrahä ph), indem sie die Fixsternsphäre und das Empyreum 
einfach mit einbeziehen. S. Albrecht Weber, Indische Studien 2 (1853) 
p. 261 ff. 

33 Daher steht auch die Nacht vor dem Tag in dem Sanskrit-Dvandva 
rätry^ahan- oder in np. fäb-u-rüz. Die Nacht ist überall weiblich, in der 
mythischen Vorstellung wie darnach auch im grammatischen Geschlecht 
(soweit die Sprache es besitzt): idg. nokwti-, semit. lail(at)-, ai. dösA-, rAtri- 
usf. Parallel zur weiblichen Erde gibt es den männlichen Himmel. Schon 
Thaies, nach der zeitlichen Rangfolge von Tag und Nacht befragt, läßt 
der Nacht den Vortritt: 7tp6ç TôV mflMp.Evov, xt 7irp6Tepov ?) 

fjpipoc, ï] viç, ë<pï), (juqt -7 pica upoTspov (Diogenes Laert. 1, 36). Auch bei 
Plutarch, Alexander 64 (701) und - davon abweichend - im Pseudo- 
Kallisthenes müssen sich die Gymnosophisten eine solche Vexierfrage 
gefallen lassen: Quaerit [.rc. Alexander] etiam, ucrumne dies an vero nox 
prius constituta putaretur. Nihilque cunctantes noctem priore ordine po- 
stiere, cum omnia quoque concepta vivendi auspicium in tenebris sortiantur, 
post vero nata in lucis spatia transmigrarent-, Julius Valerius, Res gestae 
Alexandri Macedonis 3, 11 a. E. (ed. B. Kuebler, 1888, p. 121). Ausführlich 
Reinhold Merkelbach, Die Quellen des griechischen Alexanderromans(i954) 
p. ii3f. „Die Nacht ist schwanger“ ist bei den Persern noch heute gängige 
Redensart: 

fab äbistan ast, ai birädar, bi-rüz (Sa'di) 
sahar tä £i zäyad fab äbistan ast (Häfiz) u. dgl. m. 

Der neue Tag beginnt mit dem Sonnenuntergang des vorhergehenden. Bei 
den Belutschen heißt der Donnerstag „Freitag-Abend“ [zuma^faf d. i. fab-i- 
gum'a). Bei uns ist der Samstag der Sonn{tags- Vor-)abend (sogen. Schwund- 
wort). 

34 Andere Dualbildungen für „Sonne und Mond“ 
al-azharänl „die beiden Strahlenden/Lichten/Hellen“ (vgl. unten p. 62) 
an-nayyirän' „die beiden Leuchtenden“. 

Dazu Bilder wie 
dö nän-i-garm u sard „die beiden warmen und kalten Brotfladen“ (wie 

nân-i-zarrïn u nân-i-sïmïn „der goldene und der silberne Brotfladen“) 
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im Buchpehlewi findet sich die Reihenfolge mäh u y ”arsêt u stä- 
rakän, und die Inder kennen sie gleichfalls: sitösna'kirana- Dual, 
wörtlich „Kalt- und Warmstrahler“. Aber natürlicher ist doch die 
Reihenfolge „Sonne und Mond“: mihr-u-mäh, y^arsld-u-mäh. 

Bei den Indogermanen lassen sich die Sonnen-Wörter alle auf 
die Wurzel sweljn- „brennen, leuchten“ (dt. schwelen) zurück- 
führen:35 

ai. sûvarjsvan- n. bzw. sürya- (auch süryä f.) 
air. yearly?an-, wozu mit Attribut mp. y^ar^sêb „leuchtende 

(yjaita-) Sonne“,36 av. hvara 
gr. ■rçXioç < *CT

F
ï)XIOç 

lat. sol 

dö nän-i-rangin „die beiden farbigen Brotfladen“ 
dö nän-i-falak „die beiden Brotfladen des Himmels“. 

Tertium comparationis ist der Begriff qurs, womit sowohl eine „Scheibe“ 
wie ein „Brotfladen“ bezeichnet werden kann. 

Daher auch 
(do) qurs-i-garm u sard „der warme und der kalte Brotfladen“: 
qurs-i-zar{-i-magribl\-i-haft dard) ist die Sonne, 
qurs-i-slmïn „der silberne Brotfladen“ ist der Mond allein. Ähnlich wie 

nän und qurs fungiert np. girda „Brot“ (*- „Rundes“): 
girda-i-carxlgardün steht sowohl für Mond wie für Sonne. 

Auch die Inder haben selbstverständlich ihre Dvandvas für „Sonne und 
Mond“: 
Htösnalkirana- m. du. „Kalt- und Warmstrahler“ —„Mond und Sonne“ 

(oben p. 16). 
35 Die gleiche Wurzel vermutet man in griech. CTSXTJVV) „Mond“; s. un- 

ten p. 39 f. 
36 Auch das yyaranah- (bzw. °farnah-) ist als „Sonnengloriole“ mit größ- 

ter Wahrscheinlichkeit eine Ableitung von yyar-, Vielleicht haben wir np. 
trag, älter êrag in der Bedeutung „Sonne“ als yyar- bzw. hvar- + -êc auf- 
zufassen. Der mythologische Mannesname lrag würde dann nach Justi, 
Namenbuch sub Airyawa (p. li) ebenso wie nach Bartholomae, AirWb 199 
sub AWyäva- völlig zu trennen sein. Bemerkenswert ist, daß die alten Perser 
auch den Kyros-Namen als „Sonne“ interpretierten (Verf., Kyros = Bei- 
träge zur Namenforschung 15, 1964, p. 195). Im Pamir heißt „Sonne“ xv°r 

(Yazyuläim), yër (Sarikolï, Suynï), ïr und yïr (Wayî). Die Wörter, denen 
mihr zugrunde liegt, s. unten p. 19. Seltsam bleibt älmän (Sanglïcï) - Ver- 
stümmelung aus Ahuralmazdah'i Vgl. unten p. 20 Ormözd und Rëmuz in 
Ostiran. Verselbständigtes ltd (< lêt) bei den Persern unten p. 36 Anm. 78 
und p. 38f. Zu y^ar- noch mp. %varg np. yarak „Kohlenglut“. 
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dt. Sonne, noch ahd. und mhd. männlich der sune, got. sauil n. 

slav. solnce (deminutive Koseform, dt. die liebe Sonne, frz. so- 

leil - unmöglich im sonnenverbrannten Süden). 

Endlich ist auch arab. dukä’ f. „Sonne“ (ohne Artikel, dipto- 

tisch) eine Bildung von der Wurzel dk w jy „brennen, flammen“.37 

„Sonne“ - gleich ob männlichen oder weiblichen Geschlechts- 

als „Brenner“ oder „Versenger“ macht von der Bedeutungsseite 

her natürlich nicht die geringsten Schwierigkeiten.38 

Semit, sams- gilt wohl als Nomen primitivum, ist aber der Ab- 

leitung durchaus zugänglich und wert. Schon die Form des Wor- 

tes gibt uns einen Hinweis: wo 1. und 3. Radikal identisch sind, 

liegt oft eine apokopierte Vollreduplikation vor, wie wir 

sie schon oben p. 6f. für aram. kaukä „Mond“ -< kabk\ab- ins 

Auge gefaßt haben. Also auch hier sams- für sam^s\am-. Die 

zugrundeliegende zweiradikalige Basis S Mmacht auch semantisch 

kaum Schwierigkeiten. Zur Tertiae-infirmae-Wurzel erweitert 

liegt sie vor in 

akk. samüm „brennen“ ($M-w), und 

dies wieder steckt im semitischen Wort für „Himmel“ 

akk. samüm aram. ssmayyä- 

hebr. sämdyim arab. samä5 bzw. pl. samäwät. 

Denn auch der Himmel als Ganzes ist gedacht als das große 

Leuchtende über uns: 

ai. div- z. B. in Dyäus^pitä, Diës^piterjIuppiter, ferner in lat. 

deus „Gott“, dies, ai. divâ- m. „Himmel; Tag“39 

37 Das sieht nun doch wie ein Deminutivum der Form qutäl- aus, ist aber 
wohl einfach das Verbalabstraktum (Infinitiv, triptotisch). Diptose auch in 
ibnu dukä“a „Morgenröte“ als „Sohn der Sonne“ (bei den Griechen ist Eos 
die Schwester des Helios). Die Perser sagen: dar zamistän äftäb ‘azlz ast 
- aber eben nur dann! 

38 Wellhausen zum Götzennamen (al-)Muharriq: „Verbrenner könnte 
wohl auch ein Sonnengott genannt sein“ (Heidentum2 pp. 57, 244). 

39 Neben idg. däu- „brennen“ (Saico, ai. dunöti und dävd- „Brand“) 
gibt es wohl dëu- in gleicher Bedeutung, und in beider Nähe steht obiges 
dieu- „Himmel“ (Pokorny 181). 

2 Ak. Eilers 
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air. *spi&ra- > np. sipihr „Himmel“ zu spaita-jsifid 

dt. weiss, engl, white, idg. kweit-i0 

armen. arpH „lichter Äther, Himmel“ zum Adj. arp' „licht“ 
(nach Scherer, Gestirnnamen p. 33; oben p. 5) 

gr. ocUW)p zu aï&opat, idg. aidh- : np. hima, hïzum „Brennholz“ 

lat. caelum <f idg. kai-d-lo- oder kait-slo- zu ai. këtü- m. 
„Licht, Helle“, dt. heiterer Himmel (Pok. 916 f.). 

Nicht das, was „hoch“ ist also, wozu die — erst denominierte — 

arabische Verbalwurzel mit sumüw „Höhe, Hoheit“ und den Ad- 

jektiven sämi und samly „hoch, erhaben“ verleitet, ist der an- 

schaulich-gedankliche Ausgangspunkt für den semitischen Begriff 

„Himmel“, sondern was „leuchtet und brennt“ - ganz ebenso wie 

bei den Indogermanen. 

Auf andere Vorstellungen von der Sonne sei hier nicht ein- 

gegangen. Immerhin entspricht armen, areu „Sonne“ dem indi- 

schen ravi- m., das zu idg. (e)reu- „leuchtend rot“ gehören 

könnte.41 

In erweiterter Form, wozu manche Sprachen neigen, heißt die 

Sonne bei den Armeniern areg^akn „Sonnen hiuge“.42 

40 Leider ist W. B. Henning in JRAS 1942 p. 239 wieder zu der alten 
irrigen Ableitung von Lagarde zurückgefallen : < crçaïpa. Das Richtige steht 
schon bei Th. Nöldeke, Persische Studien I (1888) p. 420 ff. : < *spi&ra- zu 
spit-, ai. Soit- „hell sein“ unter ausdrücklicher Ablehnung eines Lehnwortes 
aus mpatpa. 

41 Mayrhofer, Ai. et. Wb. s. v. 
42 Hübschmann, Armen. Gramm. I pp. 265 Nr. 41, 414, 424. Daneben 

gibt es arp'i. Die Sonne als Auge mutet ganz ägyptisch an (Wolfgang Helck 
bei H. W. Haussig, Wörterbuch der Mythologie I, 1965, sub Re und Sonnen- 
auge), ist aber alte Völkervorstellung, die jederzeit aufkommen kann: ai. 
nabhabcaksus- m. „Auge des Himmels“, gagab caksus- m. und löka)cak$us- 
m. „Auge der Welt“; arab. 'ain ab-bams, np. cabma-i-äftäb (in dem Spies-FS 
р. 133 zitierten Vers), ferner cabm-i-rüz „Tagesauge“. Noch häufiger als 
balm ist die aAFormcabma (auch -»-„Öffnung, Quelle“): cahma-i-hür\yyar, 
b.-i-yßvarl {yävar = „Sonne“ ), b.-i-röban, c.-i-garm, l.-i-ätiS, c.-i-nürPayb, 
с. -i-sïmlâbirïz) (auch = „Mond“). Auch die Sterne sind „Himmelsaugen“: 

äaTspaç slaaD-pstç, ’A<jTi]p èpôç. eï&s yevolpriv 
oùpavôç, cîiç TTOXXOïç Ojj.jj.acnv sic, ah ßXsnco 

(dem Plato zugeschrieben). 
Np. haft caSm-i-cary sind die sieben Planeten (p. 14 Anm. 32), und 

tabm-i-fab „Auge der Nacht“ läßt sich sowohl vom Mond wie von den 
Sternen sagen. 
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Ähnlich ist arab. gaun mit den Feminina gauna und gaunä' (dipt.) 
„Sonne“ nach der Farbbezeichnung gaun „ruber; albus“ benannt. Das 
Wort dürfte, wie schon früher vermutet worden ist, nicht semitischer Her- 
kunft sein, sondern vom aramäischen gaunä „Farbe“ stammen, das seiner- 
seits Lehnwort aus mp./np. gän ist (av. gaona- „Farbe“). Vgl. Lagarde, 
Ges. Abh. p. 26 Nr. 60; Nöldeke, Neue Beiträge zur semitischen Sprach- 
wissenschaft (1910) p. 94; Wolfdietrich Fischer, Färb- und Formenbezeich- 
nungen in der Sprache der altarabischen Dichtung (1965) p. 2öff., bes. 
p. 29 f. u. ö. 

Eigentlich Farbbezeichnung ist wohl auch perso-arab. gurä „Sonne“ 
„blendend weiß“, vielleicht verfehltes Femininum von agarr, also = 

garrä' „hell strahlend“; nach dem Burhän-i-Qäti‘ bi-zamm-i-avval: har ciz 
ki bi-safïdï va-rösanl bälad, va-äftäb-rä mz güyand bi-sabab-i-röSanä'i (s. ed. 
Mu'în s. v.).43 

Bei den Persern stehen noch zwei weitere Wörter für Sonne 
mit y”ar(sïd')ii in Konkurrenz. Zunächst äftäb'. eigentlich äb 

„Glanz“ (ai. ä^bha) -\-täb zu „leuchten, glühen“ (idg. tep-) ; es ist 
besonders auch der Sonnenschein (parallel zu mtUihäb „Mond- 
schein“).45 Np. mihr als „Sonne“ ist eigentlich der arische Gott 
Mithra, der verkörperte Vertrag: idg. ^mei- „binden, knüpfen“.46 

Aber auch der römische Soldatengott Mithras ist ja der Sol in- 

victus. Weshalb hier und dort Gott Mithra zur Sonne werden 
konnte, bleibt im Einzelnen wie so manches andere in dieser und 
in der iranischen Religion überhaupt eine offene Frage. Absurder- 

43 Basis ist ‘i? „strahlen, blenden“, wie sie vorliegt in <rtr und *rr: 
gurra f. „Neumond“ (p. 30), auch = gurgura f. „Blesse (beim Pferd)“, 
garrfgirär „Schwertschneide“ (die blinkt), gurür „Verblendung, Hochmut“ 
mit magrür „verblendet, eingebildet“ usf. Unsere Basis-Erweiterung ‘R-w 
noch in garw „Wunder“ *— „Blendwerk“, gurä'à f. „Schaum“, girä'jgarä 

(•£*) „Leim“, der ja glänzt (Vgld.-semas. Meth. p. 51). 
44 Auch bloßes sid heißt bereits „Sonne“; s. unten p. 36 Anm. 78. Das 

Pehlewi-Ideogramm für y?aHsêt ist zbzb’, eine aramäische Vollredupli- 
kation, worüber Spies-FS p. 102f. 

45 Irrig die Wörterbücher, die Huzvarisch kökmä mit neupersisch „Sonne“ 
wiedergeben; es ist vielmehr das Ideogramm für äftäpak „(Wasser-)Krug“, 
np. äftäba (täb\täf „Wasserfall“ in den Ortsnamen), das man mit äftäb 
„Sonne“ verwechselt hat. Das Ideogramm für äftäpak ist etwa *quqqümä 
oder *qüqümä zu lesen, d. i. aramT. qumqdmä (xouxxoiipiov) „Kessel“, arab. 
qumqum{a f.) „bauchige Flasche“: lautmalende Vollreduplikation bei Na- 
men von Gefäßen, welche „glucksen/gluckern“. 

46 Pokorny 710; Mayrhofer Wb II p. 634. Nach Wackernagel, Ai. Gramm. 
II 2 p. 701 nicht mi-tra- (Brugmann), sondern evtl, mift-ra bzw. mith-ra-. 
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weise hat sich Mithra ja zum Gott des Nachthimmels ent- 
wickelt.47 

Endlich zeugt auch die Verwendung des Namens des höchsten 
zoroastrischen Gottes in Ost-Iran für die Prädominanz des Son- 
nenkultes: Ahuramazdä, die oberste Abstraktion des Mazda- 
glaubens erscheint als „Sonne“ noch in einigen ostiranischen 
Mundarten des Pamir, nämlich als Örmözd im Zëbakï und als 
Rëmuz im Iskasmi. Übrigens ist daselbst auch das Wort Mihr 
der Ausdruck für die Sonne, nämlich Mera im Mungl und Mira 
im Yidgha. Das war schon bei den alten Soghdiern so: Mir (ge- 
schrieben auch Myhr).is 

Die Sonne ist heute bei den Persern weiblich wie sams bei den 
Arabern (gegen &5amas bei den Alten).49 Daher sie die „Herrin 
des Ostens“ bänü-i-masriq heißt. Man sagt: ai XvaAsid yänum, 
äftäb kun! „Frau Sonne, scheine doch!“ 

Unzählig sind die Beinamen, welche Dichter und Schrift- 
steller der Sonne bei den Persern geben. Tiefere Einsichten ver- 
mitteln sie in der Regel nicht. 

(Feuer) casma-i-ätis 
ätis-i-rüz 
ätis-i-subh 
älis-i-bi'düd 
ätis-i-täbanda 
ätis-i-Zamzam 
ätis-i-simäb1sän 

(Chosrou) Xusrav-i-ayjarän\angum\yßvar 
Xusrav-i-iqlim-i-cahärum 
Xusrav-i-£ahärum sarir 
täg-i-Kai ßusrau 

47 H. S. Nyberg, Die Religionen des Alten Iran (= MVAeG 43: 1938) 
p. 59: „Mithra ... wesentlich der Gott des sterngeschmückten Nacht- 
himmels“, p. 60: „Im Awesta ist es der Nachthimmel, der in Mithras 
Wesen vorherrscht.“ 

48 F.W. K. Müller in SBAW 1907 pp. 460, 463. W. Henning, Ein ma- 
nichäisches Bet- und Beichtbuch (1937) p. 85. 

48 Auch bei uns war die Sonne einst als männlich gedacht: ahd./altsächs. 
sunno, mhd. sune. Im Arischen und Gotischen haben wir Neutra! Vgl. 
schon oben pp. 16, 17. Engl, sun m. und moon f. nach lateinischem Dichter- 
vorbild. 
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(Parviz) 
(Muschel) 
(Napf) 

(Schale) 

parviz-i-falak (vgl. unten p. 82) 
ätisin sadaf 
ätisin käsa 
migmar-i-ätis ,,Räucherfaß“ 
t\tast-i-ätis 
tast-i-buland 
tast-i-zar\zarrin 
tast-i-yüriin 
taräzü-i-zar(r) 
täba-i-zar(r) (evtl. „Goldziegel“) 
ätisin paikar, ätis^paikar 
ätisin salib, atis^salib 
zard^kaf(J) (mag auf Koran 7, 105; 20, 23; 
26, 32; 27, 12; 28, 32 anspielen) 
ying-i-zar(r) „Goldschimmel“ 
siZsuvär, auch sir allein50 

ätisin pil 
tazarv-i-zarrln ^parr 
turung-i-zar\tilä 
turung-i-mihrgän 

(Mekka-Brunnen) Zamzam-i-ätis^fisän, ätis-i-Zamzam (oben) 
täg-i-gardün 
täg-i-Xusrau (s. oben) 
yäqüt-i-zard 
cädur-i-tarsä „blaugelber Umhang (der Chri- 
sten)“ —» „Sonne(nstrahlen)“ 
%ätün-i-%argah-i-sangäb „Herrin des Prunk- 

(Waage) 
(Pfanne) 
(Bild) 
(Kreuz) 
(Hand) 

(Pferd) 
(Löwe) 
(Elephant) 
(Fasan) 
(Orange) 

(Krone) 

(Rubin) 
dazu 

zeltes der Nacht“ 
%ätün-i-(sabistän-i-) falak „Herrin (des Schlaf- 
gemaches) der Nacht“ 
lätün-i-gihän „Herrin/Dame der Welt“ 
pädisäh-i-Cin\Y^utan (nach dem der Sonne zu- 
gewiesenen iqlimT), auch Turk-i-Cin (p. 11 
Anm. 25) 

50 Vermutlich weil die Sonne O Herrin des Löwen ft ist: der Dekan 
ist immer der Herr des Tierkreiszeichens selbst. Vgl. Wilh. Gundel, Dekane 
und Dekansternbilder (= Studien der Bibliothek Warburg 19: 1936) 

P 255. 
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qalla}dâr-i-sipihr „Festungskommandant des 
Himmels“ 
rüz'gard „Tagwache“ (Fehldeutung bei Stein- 
gass; opp. sab^gard „Mond“ ■*— „Nachtwache“ 
s. p. 34). 

Zur Metapher „Brotfladen“ s. p. 15 Anm. 34. Zu np. irag als 
„Sonne“ s. p. 16 Anm. 36. Rätselhaft sind Wörter wie np. qubäs 
„Sonne“ oder np. zïr^tangjk „Sonne“ in den Wörterbüchern (letz- 
teres sonst = „Gürtel“; vgl. np. tan g „Sattelgurt“). 

Anton Spitaler (brieflich) möchte in qubäs ein Intensiv-Adjektiv der Form 
fuläl sehen (J. Barth, Die Nominalbildung in den Semitischen Sprachen, 
1889-91, p. 40; C. Brockelmann, Grdr. d. vergl. Gramm, d. semit. Spra- 
chen I, 1908, p. 351 § 135 b) in der Bedeutung „großer Feuerbrand“ von 
der Wurzel qbs „Feuer holen“, qabas „Feuerbrand“. Bei dem u von qubäs 
läßt sich noch an einen Labialvokal denken. 

Mit unklarem Hinterglied 
zard'[quvära (bei Steingass).51 

Bei den Indern sind die Epitheta, die zu Sonnenwörtern ge- 
worden sind, womöglich noch zahlreicher. Beispielsweise sind mit 

gharma- „warm, heiß“ gebildet: 
gharmämsu-, gharmdbhänu-, ~ dldhiti-, ~ dyuti-, ■—' rasmi-, 

mit tigma- „stechend, heiß, heftig“: 
tigmddldhiti-, •—Para-, ~amsu-, ~rasma-, ~tegas-, auch 
tïksnâmsu-. 

Außer „heiß“ sind Komposita mit „Licht“ (bhäs^kard-), mit 
„Strahl“ (sahasra)kirana-, marïci1 mälin-) und „Tag“ ('dina}kara-, 
<—'kartar-, ~nätha-, ^päta- bzw. divä^kara-, divdsakara-, di- 
vdsakgt-) beliebt. Die Sonne ist das „Tagesjuwel“ dind'mani- m. 
oder das „Himmelsjuwel“ dyu)mani- m. u. dgl. mehr. 

51 Vokalisierung nach Steingass, der sub qavära (mit a) vieleBedeu- 
tungen gibt wie „Reststück, Teilstück, Ausschnitt, Schnitzel; Finger; star- 
ker Nacken und Schultern, stämmiger Körperbau“. Alavi-Junker sub qav- 
vära (falsche Nominalform) „Stoffrest; Statur, Figur“. Mein Lektor Ragab- 
‘Alï Hiravi gibt für qavära (delabialisiert < arab. quvära „segmentum“) 
die persische Bedeutung andäza „Maß, Abmessung“. Man sagt badqaväre 
= bacflsekl „mißgestaltig“, yek qaväre pärce „Stoff für einen Anzug“; in 
far.t qaväre’eS cflqadr asti „Was sind die Ausmaße dieses Teppichs?“. 
Ein seltsames Wort. 
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Diese Metaphern stehen neben den einfachen Wörtern wie 
svar-, sürya- m. (s. oben p. 16), 
ravi-, 
ädityd-, 

Savitr-, 

arkd- m. (•«— „Strahl“), 
bhänü m. (■*— „Glanz“) und bhänumdnt- (Adj.) 
bhdsvanfimaricin- (zu mdricl- „Lichtstrahl“), 

dazu Adjektive wie 
arund- m. „rotgelb, rötlich“ und 
arusd- m. „feuerrot“. 

Eine Riesenliste von Epitheta für „Sonne“ bietet Monier Wil- 
liams, Dictionary, English and Sanskrit (1851 bzw. 1961) p. 
786 f. 

Der Wert einer Zusammenfassung der meist dichterischen Epi- 
theta besteht darin, daß sie unser Denken zu älteren Anschau- 
ungsweisen hinlenkt und damit die etymologische Aufklärung 
erleichtert. 

4. Beim Monde sind die Vorstellungen, die sich hinter den <f 
Namen für dieses Nachtgestirn verbergen, fast noch interessanter. 
Die Semiten bescheren uns nicht weniger als drei verschiedene 
Grundwörter für Mond: sin, war(i)h- und sahr-. Arab, qamar 

kommt später auf (s. p. 27). Über eventuelles aram. kaukä 

„Mond“ s. bereits oben pp. 7 und 17 und unten p. 40. 
Sin heißt der Mond wie vor allem der Mondgott bei den Ba- 

byloniern und Assyrern, aber auch im alten Südarabien, wo er 
als Syn (Sn) Reichsgott von Hadramaut war. Doch mag dies, 
wie manches andere daselbst, eine Entlehnung aus der alles über- 
wältigenden Kultursphäre Mesopotamiens sein. Aus dem Früh- 
akkadischen und Altassyrischen ersieht man, daß das Wort eine 
Kontraktion aus den Silben Su-en oder Su-in ist.52 Darin könnte 
man eine ursprüngliche Deminutivform erblicken, wie sie in hypo- 
koristischer Verwendung bei Namen von Gottheiten nicht selten 

52 Teilweise pseudideographisch dEN.ZU statt ZU.EN geschrieben. Die 
Belege bei J.J. M. Roberts, The Earliest Semitic Pantheon (1972) p. 48ff. 
Nr. 62. S. ferner die Monographie von Ake Sjöberg, Der Mondgott Nanna- 
Suen I (i960). 
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auftritt: also *Su>ain.5Z Bei der qutail-Form ist im Akkadischen 

das ai zu ê und î monophthongisiert. Etymologisch bietet sich 

nichts Passendes dar, und der Name bleibt einstweilen rätselhaft. 

Sollte er von außerhalb übernommen sein, so kannSîn jedenfalls 

nicht aus dem Sumerischen stammen, denn dort heißt der Gott 

in Wahrheit nicht ZU.EN bzw. mit schriftbedingter Umkehrung 

der Silbenzeichen EN.ZU (zugleich angelehnt an die mit sumer. 

en „Herr“ beginnenden sonstigen Götternamen), sondern er heißt 

Nanna(r), das zweifellos eine assimilierte Vollreduplikation dar- 

stellt (wie b abbar „weiß“, auch „Sonne“, gi(g)gir „Wagen“ usf.), 

und als solche die habitativ-frequentativ-iterative Funktion einer 

Wurzel nar darstellt: - lautsymbolisch das helle Strahlen des Ge- 

53 Auch der altarabische „Götze“ Hubal, der in Mekka verehrt wurde, 
sowie der Gewittergott Quzah (Spies-FS p. 142) sind allem Anschein nach 
ursprünglich Deminutiva (älteres qütal- für expressives qutal-). An weiteren 
Parallelen bieten sich an hebr. Adonai „Herrchen, lieber Herr“ für Jahwe 
im Alten Testament, ebenso — absurderweise - sein Beiname Saddai. Ferner 
unter den Gestirnnamen Sabbatai ( = Saturn, doch s. p. 90), die weitgewan- 
derte Nanai der Babylonier (= ^Inanna^IStar'. Venus), bei den Arabern 
az-Zuhara (= Venus, pp. 58, 62) und Zuhai ( = Saturn, p. 91 f.). Des weiteren 
steht deminutivfür Venus syr. Kaukabtä und armen. Astlik „Sternlein, der 
liebe Stern“ (p. 58). Beachte schon bei G. Hoffmann, Auszüge aus syrischen 
Akten persischer Märtyrer (1880) die Noten 1011, 1154, 1381. Im Falle von 
Kaukabtä „Venus“ hat Wellhausen den Deminutivcharakter des Namens 
bestritten: ein so heller und großer Planet könne doch unmöglich „Stern- 
chen“ geheißen haben! (Reste arabischen Heidentums2, 1897, p. 402). End- 
lich sei auf die Form Nabüq mit Schluß-Qof hingewiesen, die sich bei den 
Sabiern findet (p. 44) — augenscheinlich das iranische Deminutivsuffix auf 
-(£)y am babylonischen Gottesnamen aNabü = Merkur. Deminutive Gottes- 
namen gibt es auch im Baltischen und Lateinischen; sie gelten als „Demi- 
nutiva des Respekts“ oder als Ausdruck einer Captatio benevolentiae. S. zu- 
letzt G. R. Solta in Die Sprache 78 (1973) p. 274L Ergänzend s. noch unten 
p. 58 Anm. 140. ferner arab. Bahränag neben Bahräm (p. 76). 

Bei Franzosen und Russen trägt auch die Sonne einen Deminutivnamen : 
le soleil < soliculus und russ. solnce - so wie wir „die liebe Sonne“ sagen. 
Ähnliches wäre in südlichen Ländern, wo man die pralle Sonne fürchten 
muß (p. 17 Anm. 37, p. 71 Anm. 179), schwer denkbar. Zu sol/solicus ver- 
weist mich Kollege Helmut Stimm in München auf Heinrich Kuen, Ro- 
manistische Aufsätze (1970) p. 207 f. und Karte p. 229 sowie auf W. v. Wart- 
burg, Französisches etymologisches Wörterbuch XII (1966) pp. 30 und 
32»? 
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stirnes. Allerdings läßt sich nar in einer Bedeutung wie „gleißen, 

schimmern, funkeln“ o. dgl. bisher nicht nachweisen.61 

Sehr alt ist auch wärih-, eine adjektivische Form, der mit 

schwererem Akzent wärh- <C warah- gegenübersteht. Sie ist im 

Akkadischen als warhum, st. c. warah, sowohl im Sinne von 

Mond wie als Monat (auch wir rechnen nach „Monden“) vor- 

handen. Das Hebräische des Alten Testaments unterscheidet sehr 

wohl zwischen yärfh „Mond“ < warih- (dafür poetisch l3bänäh 

pp. 29, 39) undyérah „Monat“ <C warh-{_dafür später hödes p. 30). 

Es ist keine Neuigkeit, wenn wir mit Gesenius-Buhl17 s. v. und 

mit Brockelmann Lex. Syr.2 p. 476 vermuten, daß die Wurzel 

wrh in '‘rh eine Art Dublette hat (wf-Wechsel) und also mit 

semit. urh- „Weg“ akk. urhum, hebr. 6rah, syr. urhä in seman- 

tisch-etymologischem Zusammenhang steht: der Mond, der ruhig 

und unbeirrt seines Weges am Himmel zieht55 und damit einen 

sicher erkennbaren Zeitabschnitt festlegt, eben den Monat.56 Ähn- 
54 S. bereits Verf. in Spies-FS p. 105. Nach Tallqvist, Epitheta p. 380 

wäre Nanna (ohne wortschließendes -r) die ursprüngliche Namensform. 
„Der sumerische Name erhielt durch semitischen Einfluß die Aussprache 
Nannar aus nannaru *nanmaru , Leuchter’ . . .“. Dem kann man sich 
schwerlich anschließen. 

55 Majestätisch und ungerührt vom Heulen der Hunde zieht der Mond 
seine Bahn: 

mah fUänad nur u sag 'au'au kunad (Masnavi). 
Ruhelos und doch ein Bild voller Ruhe wandert der Mond durch Wolken 
und Mondstationen dahin: 

mäh dar y ak bürg ndyäsäyad (Maqâmât-i-Hamîdï). 
„Guter Mond, du gehest so stille . . .“ 

und viele andere Mondlieder drücken den gleichen anschaulichen Gedan- 
ken aus. Der unablässige Gang am nächtlichen Himmel ist geradezu ein 
Charakteristikum des Mondes. Eines seiner akkadischen Epitheta ist lasmu 
„der Läufer“, der Wanderer, der immer unterwegs ist. Freilich ist diese 
Eigenschaft nicht auf den Mond beschränkt. Denn alle Gestirne am nächt- 
lichen Himmel, insbesondere die Planeten, „ziehen“. Der akkadische Ter- 
minus dafür lautet aläkum (semit. hlk). Im Neuhebräischen heißt der Planet 
daher von der gleichen Wurzel kökab léket „Stern des Gehens“. So ist etwa 
Marduk als Jupiter (s. unten p. 79ff.) der „Schreitende am Himmel“ mut- 
talliku (< *mu'tanlik-') qirib Samdmë. Spekulationen über das sumerische 
Wort für Monat itu(d) als Kompositum aus *id „gehen“ (fd „Fluß“) -f- ud 
„Tag, Zeit“ mögen hier fern bleiben. 

56 Das Formans -ät in dt. Monat ist nicht etwa lateinischen Ursprungs, 
sondern alt wie in anderen deutschen Wörtern (< -öt): Heimat, Zierat, 
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lieh heißt ja auch bei den Indogermanen das Jahr z.T. „der 

Gang“: av. yära-, dt. Jahr zu is\iö „gehen“ von ei-. 
Bei der allgemeinen Beliebtheit des Mondes als des großen 

Gottes und Vaters der Dinge (Sin ab iläni) fungiert auch war ah, 
war(i)h- als Gottesname, namentlich bei den Westsemiten, wo 

derselbe als theophores Element Yarah oder Er ah in den amo- 

ritischen Personennamen Mesopotamiens häufig ist (Abdi-Erah, 
Zimri-Erah). In einem ugaritischen Gedicht wird Yarih und 

seine Heirat mit der Mondgöttin Nikkal (< sumero-akkadisch 
dNin-gal) gefeiert.57 Die beinahe zweitausend Jahre späteren In- 

schriften von Palmyra überliefern Mannesnamen wie Yarhibonnä 
(< Yarhi-böl-nüri) und die Kurz- und Koseform Yarhai.M Yari 
lautet ein Frauenname in einer Altar-Inschrift von Cordova 

(3. Jahrhundert nach Christus).59 U. dgl. m. 

Die Araber kennen weder Sin noch War(J)h. Wohl aber ist 

letzterer, wie uns dünkt, infolge von Entlehnung, in tedrih „Da- 

tum, Geschichte“, muharrih „Chronist“, midarrah „datiert“ in 

der Primae-Aleph-Form enthalten (vgl. oben warh- : urh-).Wahr- 

scheinlicher ist aber wohl mit A. Spitaler (brieflich) eine hyper- 

urbanistische Rückbildung innerhalb der arabischen Sprache. 

Anstelle der genannten Mondwörter haben die Araber für 

den Monat ein gleichfalls sehr altes gemeinsemitisches Wort auf 

den Schild erhoben: sahr-. Das ist zugleich der Name eines alt- 

aramäischen und altsüdarabischen Mondgottes.60 Die ursprüng- 

Kleinod, Einöde, Armut. Dazu Walter Henzen, Deutsche Wortbildung2 

(19S7) P- 175 § 112 und Kluge-Mitzka20 s. vv. Beachte auch p. 36 mit 
Anm. 79. 

57 Lit. bei M. H. Pope im Wb. d. Mythol. I (1965) p. 303. 
68 S. Verf. in AfO 16 (1952) p. 3l2ff. und 17 (1954/55) p. 192L mit der 

dort verzeichneten Literatur. Merkwürdigerweise soll Yarhhböl in Palmyra 
aber den Sonnengott bezeichnen, während der Mondgott dort 'AglUböl 
heißt (zu semit. ‘igl- „Kalb“? Der Stier ist das Symboltier des Mondgottes; 
s. unten p. 32L). 

59 Archiv für Religionswissenschaft 22 (1923/24) p. 125 f. 
60
 Vgl. altsüdarab. Wdm shrn „Wadd, der Mond“: Reichsgott in Ma'In 

und in Ausän, aber auch anderweitig vielverehrt (arab. wadd „Zuneigung, 
Liebe“); M. Höfnerim Wb. d. Myth. I p. 549. FernerRuR Sahr (= Rulän, 
Ru1) „Viertelmond“: „nicht so sehr das astronomische Mondviertel als viel- 
mehr die Erscheinungsform des Mondgottes, die man in der sichelförmigen 
Gestalt des Mondes erlebte“ (op. cit. p. 525). 
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liehe Bedeutung Mond wohnt noch den Saharönim des Alten Te- 

stamentes inne: das waren kleine Schmuckstücke in Form von 

Möndchen, syr. sahrânê (deminutives -än), die man sich und den 

Tieren als Amulett umhing.61 Das Akkadische kennt sahr- als 

sérum in der Bedeutung „Neumond(sichel)“, ein Wort, welches 

wohl zu unterscheiden ist vom gleichlautendem sérum „Morgen- 

dämmerung)“ d. i. hebr. sähar, arab. sahar „Morgen“ mit 

scharfem h. Hingegen stellt sich semit. sahr- zu arab. suhira 

„clarus fuit“ im Doppelsinne von „hell, leuchtend, klar sein“ 

—»• „berühmt sein“ (mashür, Sahir) \ daher Sahara mit Schwert 

oder Dolch als Objekt (I/II) „zücken“ -<— „leuchten las- 

sen“.62 AramT. saharä\seharä „Mond“. 

Nun kommen die Problemwörter des Arabischen. Da ist zu- 

nächst qamar, das allgemeine Wort für „Mond“. Das Wort ist 

schon, wenn man dem Frahang-i-Pahlav!k trauen darf, für das 

Reichsaramäische bezeugt, wo qamaryä (<C qamaryä\ oder qam- 

rsyai kmly’) als Ideogramm für äbism (oder âôësm zu 

lesen; s. unten p. 37) d. i. pers. mäh „Mond“ fungiert. Das Wort 

qamaryä!qamrayä(np. kamriya) ist nur vom Frahang her bekannt. 

In anderen aramäischen Texten ist es bisher noch nicht aufge- 

taucht, und der Verdacht, daß es später aus dem Arabischen 

eingedrungen ist wie evtl, sagrä „Baum“ (s. Verf., Vergleichend- 

semasiologische Methode p. 59; ders. in der Güntert-Gedenk- 

schrift, 1974, p. 3071) und samsayä (mit s wie in arab. Sams gegen 

aramT. SimSä, syr. SemSä, akk. SamSum), ist nicht auszuräumen. 

Unterstellen wir aber echtaramäische Herkunft, so zeigt die Form 

qamaryä die typisch aramäische Weiterbildung auf -yä, zu der 

wir unten p. 72 (mit Anm. 185) bei der Besprechung von Sämyä 

für „Mars“ noch einiges sagen möchten. 

61 S. oben p. 8. 
62 Da der Mond als Himmelswächter aufgefaßt werden kann, ließe sich 

an arab. sahira „die Nacht durchwachen, schlaflos liegen“ (pers. sitära 
Sumurdari) denken. Allein dessen s läßt sich nicht ohne Weiteres mit dem s 
von sahr- vereinen, es sei denn, man nähme von vornherein eine Doppel- 
wurzel mit s und f (oder s) als gemeinsame Grundlage an. Eher fast käme 
eine gemeinsame Basis SR mit arab. Sära f. „Zeichen“ in Frage nach dem 
Prinzip der Mediae -w\h- (s. Vergl.-semas. Meth. p. 40f.). Der Mond setzt 
ja Zeichen für die Zeitmessung (p. 36 f.). Doch s. p. 61 Anm. 149. 
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Sollte nun nicht das Wort qamar „Mond“ mit arab. qimär 

O pers.-türk. qumär) „Glücksspiel“63 zu tun haben und den 

Mond wie das Glück des Spielers, wie die Laune des Spiels als 

immer wandelbar bezeichnen? Umgekehrt geht ja im Deutschen 

Laune als Lehnwort auf lat. luna „Mond“ zurück. Und ähnlich 

dient im Neugriechischen der Plural von TO tpsyyapi „der Mond“ 

(von TO <péyyoç „Licht“, insbesondere das „Mondlicht“) zum Aus- 

druck des Begriffes „Launen“. Mond und launische Weiblichkeit 

sind eine über die ganze Welt verbreitete Gedankenverbindung; 

sie sind ein Synnoëm, das auch in Vergleichen und Sprichwörtern 

seinen Niederschlag findet. Sanä’i sagt: 

mäh mänand-i-rcdy-i-zan bäsad\ 

dïgarï guft\ nai, ki zan bäsad. 

„Der Mond gleicht wohl dem Sinne einer Frau; 

Ein andrer sprach: Nein, er ist eine Frau.“64 

Die Herkunft des arabischen Wortes qamar „Mond“ und sei- 

nes aramäischen Vorgängers ist bisher nicht wirklich aufgeklärt. 

Hier hilft vielleicht arab. faht weiter, dessen Bedeutung von den 

Wörterbüchern mit „Mondesglanz“ angegeben wird; es dürfte 

unsere Vorstellung vom Verhältnis qamar „Mond“ zu qimär 

„Glücksspiel“ bestätigen. Np. faht könnte nämlich ein ostirani- 

sches *ßayt (mit . j ) widerspiegeln, d. i. mp./np. bayt „Schick- 

sal, Glück“: air. bayta- n. „Zugeteiltes, Los“ (also wie ÿ] pofpa zu 

TO fjtipoç oder arab. qisma f. i. S. von Kismet). Nach der antiken 

Astrologie ist es ja Luna, die die TU/Y; des Menschen bestimmt. 

Um die Form qumär habe ich mich bereits in WO 3 p. 1321 

bemüht: qumär ist labialisiertes qimär, der Infinitiv III = mu- 

qämara f. 

Bei den Indern klingt kuhü- f. „Neumond“ an kuhaka- m. 

„Schelm, Gaukler, Betrüger“ an, aber wohl doch nur lautlich 

(s. sofort p. 31). Anders verhält es sich mit dem Epithetonpäkßbäz- 

i-cary in der persischen Literatur. Die etwa als „ehrlicher (Glücks-) 

63 Sekundär darnach mit g für q ist offensichtlich arab. gmr III mit 
gimär „Risiko“, mugämir „tollkühn, Abenteurer“. Persisch-türkisch ver- 
mittelt ? 

64 Bezieht sich eigentlich auf Traumdeutung {ta'bïr). S. ‘Alï-Akbar Dih- 
hudä, Amsäl va-hikam III (1310 = 1941) p. 1395. 



Sinn und Herkunft der Planetennamen (f 29 

Spieler des Himmels“ übersetzbare Wendung (unten p. 34) könnte 

vielleicht unmittelbaren Bezug auf das Synnoëm „Mond: Spiel/ 

Laune“ haben. Indessen mag päk^bäz auch hier nur ganz all- 

gemein so viel wie ntk^bäz bedeuten, nämlich „wohltätig, tugend- 

haft“. 

Allem Gesagten gegenüber liegt es aber doch am nächsten, das 

wechselnde Glück des Spielers mit dem Mond zu vergleichen, 

näher jedenfalls als umgekehrt den Mond vom Glücksspiel ab- 

zuleiten. Ist dem so, dann wäre qamar „Mond“ durchaus ein 

Primärwort für den Mond. Dabei scheint es nicht undenkbar, 

daß dem aramäisch-arabischen qamar- und seinen Etyma (aqmar, 

muqmir „mondhell“, qamrff „Mondschein“ usw.) eine Basis 

QM „hell, weiß“ zugrunde liegt (also QM-r), die auch in semit. 

qamh- „Mehl“ stecken mag: QM-h in arab. qamh „Weizen“ wie 

dt. Weizenvonweiss. Vgl. hebr. fobänäh„Mond“ zulbn (pp.25,39). 

Neumond und Vollmond, die natürlichen Zeitzeichen und 

Feste am X. und 14. Monatstag (lat. kalendae und idüs), sind 

bei den Arabern gleichfalls unklarer Ableitung und unklarer Deu- 

tung. Im Neumond hiläl darf man vielleicht das „Jauchzen“ 

beim Wiedererscheinen des in der letzten Nacht weggebliebenen 

Himmelswesens sehen. Einer zeigt ihn freudig dem anderen: 

mäh-i-nau har ki bibinad bi-hama kas binumäyad (Sa'di). 

Arab, hiläl begegnet uns etymologisch bereits in hebr. t3hilläh 

f. „Lobpreis“ und halhlü-Yä „jubelt Jahwe zu!“. „Umjubelt ist 

der Aufgang des Mondes“ ist ein akkadischer Personenname.65 

Hier klingt auch die Stelle bei Jesaja 14, 12 an: êk näfdltä mis- 

sämdyim hëlêl ben sâhar „wie bist du vom Himmel gefallen, du 

schöner Morgenstern!“ (Luther und alle anderen nach Sept, und 

Vulg.). Aber es ließe sich fragen, ob hëlêl (hyIP) hier nicht wie 

arab. hiläl die erste Mondsichel bedeutet: „Neumond, Sohn der 

Morgendämmerung“.66 Von hiläl „Neumond“ fernzuhalten ist 

65 J.J. Stamm, Die akkadische Namengebung (= MVAeG 44: 1939) 
pp .80, 185 h 

66 Anders urteilt ein Teil der älteren Literatur und jetzt M. H. Pope im 
Wb. d. Mythol. I (1965) p. 306. Aber schon bei Willy Härtner in EI1 sub 
Zuhara. 
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jedenfalls arab. häla f. der „Mondhof“, die „Krone um den 
Mond“.67 

Ein anderes arabisches Wort, das vorzugsweise in kalendari- 
schem Sinn gebraucht wird, ist gurra f. „Neumond“ bzw. erster 
Tag des Mondmonats, eigentlich „strahlende Weiße“, daher 
-+gurra f. = gurgura f. „Blesse (des Pferdes)“ ( W), dazu gurä 
„blendend weiß“ —> „Sonne“ (lR-w\ s. p. 19). 

Hebr. hödes (< hudt-), das in nachexilischer Zeit das alte 
Mondwortyérah ersetzt (oben p. 25), ist einfach die „Neuigkeit“, 
das „Neue“. Für Sm als den Neumond gibt es die (späten) Aus- 
drücke ilu namra^slt, bslu namralsït, sa nip hi, die sich auf den 
leuchtenden Aufgang (nwr + wdl), auf das neue Aufleuchten 
(:nph „anzünden“) des Mondes beziehen. 

Den Tag mit der mondlosen Nacht, das Interlunium (arab. 
mahäq, s. sofort), nennt das alte Zweistromland üm bubbuli (wohl 
<i*bulbuli-\ eigentl. „Springflut“?), wofür es schön im Sumeri- 
schen heißt ud-nâ(-àm) „Tag, wo er (der Mond) zu Bett (irsum, 
mayäluvi) ist, Zeit, da er sich zur Ruhe gelegt hat“. 

67 Basis wäre HL. Die Wörter istihläl und mustahall „erste Mond- 
nacht, Neulicht, Monatserster“ sind natürlich mit Adolf Grohmann, Ein- 
führung und Chrestomathie zur arabischen Papyruskunde (1954) p. 224 
erst von hiläl „Neumond“ abgeleitet. Eigentlich paßt zu häla f. „Nimbus, 
Glorienschein, Hof“ bedeutungsmäßig viel besser die Basis HL mit hwl 
„rund“. Indes kann h\h-Wechsel nur äußerst selten angenommen werden; 
Beispiele in Vergl.-semas. Meth. p. 49e9, dazu das schon koranische Lehn- 
wort gunäh „Sünde“ < pers. gunäh (IIJ 5, 1961, p. 204). Man sagt natür- 
licherweise mutahalliq vom Mond, wenn er von einem Hofe (halqa = häla) 
umgeben ist. Np. saräla-i-mäh „Pavillon des Mondes“ (es gibt auch Np. 
saräca-i-äftäb als „Hof um die Sonne“) sowie yar''gäh-i-mäh\qamar 
„Mondzelt“ sind weitere Bilder für den Mondhof (merkwürdigerweise 
auch %argar\). Bedeutet sumer. men(-dalla) „(Strahlen-)Krone“ als At- 
tribut des Mond(gott)es (bei Sjöberg I passim) nicht ganz anschau- 
lich den Mondhof? Akkad, tarbasum „Mondhof“ SL IV 2 p. 143 
unter Nr. 352 § 3 ist eigentlich der „Viehhof“ (rbd). Np. barhün\burhün, 
auch parhün, „Mondhof“ bezeichnet wohl eigentlich einen „Kreis“ und 
daher auch „Kragen; Gürtel; Umzäunung“. Np. Hädvard, auchIäbva(r)d 
„Mondhof“ ist zugleich „königliches Lager, Thronsitz, Bett“. Bei beiden 
Ausdrücken denkt man wie bei hiläl an frohen Jubel: barhän geben die 
Wörterbücher als ein Wort für „Freude“, und läd'vard scheint säd (av. 
üäta-) „froh“ zu enthalten. Aber die Ableitungen sind nicht geklärt, und volks- 
etymologische Umgestaltung liegt nahe. Np. lädurb\vän „Zeltvorhang“? 
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In Indien heißt der Neue Mond und seine Feier unter anderem 

darsa- m.,68 das ist eigentlich der „Anblick“ - nämlich das frohe 

Erstaunen über die Wiederkunft des Ausgebliebenen, das bei den 

Semiten zu jauchzendem Feste führt (hll, oben). Ein anderes 

Wort daselbst ist kuhu- f. „der Neumond“ und die ihn personi- 

fizierende Göttin Gungü-. Man hat diese Wörter mit kühaka- m. 

„Schelm, Gaukler, Betrüger“ zusammenbringen wollen, doch 

ohne brauchbare Unterlagen (s. Mayrhofer Wb. I pp. 249, 337). 

Nicht weniger problematisch ist der Name des 14-Tage-Mon- 

des bei den Arabern: al-badr „der Vollmond“. An ein frühes 

Lehnwort aus dem Iranischen wagt man dabei eigentlich nicht 

zu denken: etwa an ein *pädr fürpä&ra- „(Nacht-)Wache“. Oder 

gar an mir. *badr (in av. hu'baàra-), ai. bhctdra-, mp. bahr „Schön- 

heit, Anmut“.69 Weshalb sollte gerade solch ein Begriff wie Voll- 

mond von einem fremden Worte übernommen worden sein? Aber 

wie läßt sich dem Wort von der Semitistikher sonst beikommen? 

Ist mit badr „(Voll-)Mond“ das „Heraneilen, Zuvorkommen“ 

(budür) des Mondes gemeint, dessen Lauf ja alle anderen nächt- 

lichen Himmelskörper an Geschwindigkeit hinter sich läßt? As- 
Imim-babbar, ein sumerisches Beiwort für den Mond, bezeichnet 

diesen vielleicht als den „einzigartigen leuchtenden Renner“.70 

Jedenfalls wird er in einem Su-il-lä-Gebet für Sin angespro- 

chen als 

.... lasmu sd birkäsu lä innahä 

mupattü urhi iläni athgsu 

„Renner, dessen Knie nie ermüden, 

der seinen göttlichen Brüdern [den Sternen?] den Weg öffnet.“71 

Überdies heißt der Mond auf persisch unter anderem auch 

„Himmelsbote“ (unten p. 34). 

68 Entsprechend heißt das Neu- und Vollmondsopfer darsapürndmüsd-. 
69 H. S. Nyberg, Hilfsbuch des Pehlevi II (1931) p. 29. Auch im Per- 

sonennamen BâSpv)ç und ai. Bhadräsva-, 
,0 §L im = Sanü „Eselsfüllen, Renner“; lü - im - ma = läsimum 

(CAD). Leider hat Sjöberg, der uns im ersten Teil seines „Mondgottes“ 
p. 1492 eine Deutung des Namens in Aussicht stellt, bisher offenbar sein 
Wort nicht eingehalten. 

71 Bei Sjöberg I p. 167. 
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Im alten Mesopotamien gibt es für den vollen Mond den sume- 

rischen Terminus technicus Sin sa uddaïzallê, d. i. ud-da = 

urrum „Helligkeit, Licht“ (hebr. ör) -f- namärum „leuchten“. 

Das hilft uns für arab. badr nicht weiter. Ebenso rätselhaft bleibt 

noch immer ai. räkä f. „Vollmond(stag)“ mit räka'candra- m. 

„Vollmond“ ; es ist vielleicht doch mit arkd- m. „Strahl“ und 

driati „strahlt“ (Pokorny 340 sub erkw-) verwandt - doch s. 

Mayrhofer Wb s. v. 

In Iran heißt der volle Mond, wie bei uns, schon in alter Zeit 

mäh-i-purr, purAmäh, av. paranö.mäh- (zugleich ein Gott), das 

dempürna^mäs- der Inder entspricht. Der Neumond ist im Buch- 

pehlewi andaAmäh „der andere, eben der neue Mond“ wie schon 

im Awesta antara^mäh- (wieder auch ein Gottesname). Lat. inter- 

lunium, das Chr. Bartholomae vergleicht (AirWb 134), betrifft 

jedoch eigentlich die dem Neumond vorausgehende mondlose 

Nacht (arab. mahäq, muhäq, mihäq\ MH-q), die die Menschen 

in Ängste versetzt und fragen läßt, ob der liebe Mond auch wie- 

derkehren werde.72 Das bange Ausbleiben des Mondes in der 

Nacht wäre schwerlich einer freundlichen Gottheit heilig gewesen, 

wie es der mit Freuden begrüßte Neumond überall ist. Allerdings 

sollten wir * antara^mäh- mit a statt s in der Fuge erwarten. 

Der Vergleich des Neumondes mit einer Sichel ist auch dem 

Orient vertraut. Im alten Mesopotamien ist der Mond azqar 
dAnim, azqar samê rabüti, azqaru süpü. Nicht anders sprechen 

die Perser von der däs-i-mäh-i-nau, die Araber von ga(i)lam. 

Die Mondsichel gleicht auch einem Paar Hörner: Gott Sin 

ist „gehörnt“ (qarnüm), er ist ein „Hörnerträger“ (belfnäs qarni). 

Deshalb hat der Mondgott seit alters als Symboltier den Stier, 

der die Mondscheibe zwischen den Hörnern trägt. Äb-tir „der 

rote Wildstier“ ist ein Name des Sin, und vielleicht heißt seine 

72 Andere Ausdrücke für die Nacht vorm Neumond (Sab-i-muhäqt): 
sab-i-daigür (d. = „Erde, Staub, Finsternis“; DG in dugga f. „Finsternis“, 

dagügi und daigüg „finster(e Nacht)“ usw.) 
sab-i-salh (s. — „Abhäutung, Schlachtung“ nämlich Opfer für den Mond- 

gott, daher —> „Monatsende“ = munsalah, sem. slh) 
sab-i-muzlim („stockfinstere Nacht“). 

In den ostiranischen Mundarten Afghanistans heißt das Interlunium ta- 
riTpmai u. ä„ wohl zu târ{ïk) „dunkel“ (Morgenstierne, Pashto p. 69). 
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Gattin dNin-gal darum auch rimtum „Wildkuh“. Es liegt nahe, 
das „Haus“, das die Sterndeuter dem Mond zuweisen, damit in 
Zusammenhang zu bringen; es ist das Tierkreiszeichen des 
Stieres (Taurus, np. gäv-i-falak/gardün). 

Ab-ba babbar-bi ud-dNannar é-a-àm 

„die weißen Kühe sind wie das Mondlicht, wenn es (strahlend) 
hervortritt“, 

schildert anschaulich das Balbal-Lied bei Sjöberg, Mondgott I 
p. 13 ff. Und weiter daselbst: 

ga-âb-sig7-a-bi bansur-ra i-ni-in-dé 
su-zalag-zalag-gé ga na-tum4-tum4 

„Die Milch der schönen Kühe hat er auf den Opfertisch 
gegossen ; 

strahlende Hände haben die Milch gebracht.“ 

Auch in den übrigen Kultliedern auf den Mond wimmelt es 
- fast wie bei den Ariern - von Wörtern wie Stier (gud = alpum), 
Wildstier (am = rimum), Kuh (âb = lit tum), Wildkuh (ü-sün 
= rimtum), Kalb (amar = pürum), Zuchtstier (nindä = 
mirum). Sjöberg op.cit. passim. Dazu wohl noch cAglilböl als 
Name des Mondgottes in Palmyra (semit. Hgl- „Kalb“ ; s. oben p. 
26 Anm. 58). Bei Julius Ruska, Griechische Planetendarstel- 
lungen in arabischen Steinbüchern (= Sitzungsber. d. Heidelber- 
ger Akademie 1919, 3) ist der Mond eine Frau, unter der sich ein 
Jungstier befindet Qiggaul-, pp. 39, 43 mit Abb.), bzw. eine 
Frau, die auf zwei Stieren steht (imrcda qä'ima lalä taurain ; 
pp. 47, 48). Im Awesta (Yt. 7; 3, 13) heißt der Mond gactciüra-. 

Alt ist auch der Vergleich mit einem Schiff, zumal die Mond- 
sichel in südlichen Breiten fast waagrecht am Himmel steht. Die 
Barke des Mondgottes scheint wie ein Schiff die eilenden Wolken 
zu durchschneiden: sumer. ma-gu-la-an-na, babyl. makurru 
elletu sa same „das große/erhabene Himmelsschiff“, und so noch 
die Perser: kasti-i-hiläliz. Sumer. mä-gur8 (< makurrum) ist 

73 Die keilschriftlichen Belege bei K. Tallqvist, Akkadische Götterepi- 
theta (1938) s. vv. Hafis am Ende eines berühmten Ghasels: 

daryä-i-ahzar-l-falak ü kastï-ï-hilâl 
hastand garq-i-ni'mat-i-Häg(j)) ï Qaväm-i-mä. 

3 Ak. Eilers 
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das Schiff des Mondgottes z. B. in dem Ersemma-Lied bei 
Sjöberg I p. 44Æ Wie in Vorderasien scheinen auch die Inder ihr 
Mondwort Udidpa- (worüber oben p. 8 und unten p. 36t.) volks- 
tümlich umdeutend als udüpa- m./n. „Nachen, Floß“ aufgefaßt 
zu haben74. 

Die vielen Metaphern der Perser für den Vollmond verstehen 
sich meist von selbst : 

halqa-i-slmin „der silberne Ring/Kreis“ (Silber ist das Mond- 
metall, p. 41) 

tast-i-sïmïn „Silberschale“ 
safha-i-slmln „Silber-Gesicht (oder -Seite)“ 
casma-i-sïm1äb{riz) „Quecksilber-Quelle“ 
sïrnïn favvära „silberner Springbrunn“ 

„Mond“ allgemein: 

ying-i-sab ^ähang „nachtbringender Schimmel“ 
sab^täb „Nachtleuchte“ 
sab]gard „(ziehende)Nachtwache1 ‘ (vgl. rüz^gard „Sonne“ p. 22) 
parda}där-i-falak „Pförtner/Kammerherr des Himmels“ 
päk^bäz-i-cary „Glücksspieler des Himmels“ (vgl. obenp. 28f. 

über das Verhältnis von qamar zu qumär). 

Auch „Kurier des Himmels, Himmelsbote“ ist für den Mond 
beliebt : 

paik-i-jalak 
paik-i-räyagän „unentgeltlicher Bote“ 
paik-i-ummïd „Bote der Hoffnung“ 
barid-i-falak (p. 95). 

Anschaulich steht für den „Neumond“ 
slmln saulagdn „silberner Poloschläger“. 

Zwei originelle Ausdrucksweisen seien besonders herausge- 
hoben : 

74 Scherer, Gestirnnamen pp. 74, 75. 
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für den Neumond barn mit lautgesetzlicher Aphärese <*a^prna - 
„nicht voll“78, 

für den Vollmond Sa&andäz „dessen Maß sechs ist“, nämlich 
sas däng 6 X 1/ß = 1 und damit vollständig (wie bei einem 
Hausgrundstück)76. Sonst mäh-i-purrjndkästa u. ä. 

Zu den vielen metaphorischen Ausdrücken für Mond, in denen 
die Dichtersprache schwelgt, gehört vielleicht arab. zibriqän 
„Mond“ (von den Persern auch zu ztrfän fehlpunktiert); es ist 
möglichenfalls einfach der „Dünnbart“, d. h. das glatte haarlose 
Gesicht77 - hier wohl als Kompliment gedacht, wie ja überhaupt 
das uns unleidliche Mondgesicht im Osten äußerste Schönheit 
bezeichnet: mähWüi, türk, ay^yüzi. Immerhin gibt es aber nach 
Qämüs und Gauhari (bei Freytag) ein Verb zabraqa „(Stoffe) rot 
oder gelb färben“ - Lehnwurzel? Denn arab. zibriqa f. ist der 
„Glanz“ (Freytag); man denkt einerseits an ein iranisches Lehn- 
wort wie zibrig „Schmuck“ -< iran. *zeßaray (Verf., Iran. Lehn- 
gut im Arabischen pp. 598, 627), anderseits an die Möglichkeit 
einer semitischen Wurzelerweiterung z-b r q zu barq- „Glanz, 
Blitz“ (vgl. S. 83). 

Bei den Indogermanen lautet das allgemeinste Mond-Wort 
verschieden : men- wie griech. pfjv dt. Mond < man, mes- wie ai. 
mäsis, np. mäh, mëns-is lat. mensis, armen, amis << a}mensos, 

75 Vgl. Georg Morgenstierne, An Etymological Vocabulary of Pashto 
(1927) p. 63. Zur Aphärese s. Verf., Kult und Sprachform p. 486f. Auffällig 
ist die Erhaltung der Kombination -rn, die sehr früh zu -rr geworden ist. 
Aber sie liegt auch sonst gelegentlich vor, z. B. in arabis. zirnïh „Arsen“ 
(Iran. Lehngut im Arabischen pp. 583*, 584, 630) und in np. barnä\burnä 
„jung“ <*apyna- + äyu- „unvollendeten Alters“ (Verf., Kult und Sprach- 
form p. 480). 

76 Über die Sechstelrechnung s. Verf., Iran and Babylon, in der Cam- 
bridge History of Iran III (1975) a. E. An der persischen Sechsteilung 
darf man hier ebenso wenig Anstoß nehmen wie an unserer Vierteilung des 
Mondes, die ja gleichfalls keinen Anschauungs-, sondern nur einen Rech- 
nungswert darstellt. Das erste und letzte „Viertel“ des Mondes ist bei uns 
vielmehr der nach rechts oder links gewandte Halbmond; gemeint ist die 
Zeiteinheit der 7 Tage-Woche (28 : 4 = 7). 

77 Auch Mannesname, ähnlich wie np. küsa < kösay „bartlos, dünnbär- 
tig“ (s. Verf., Neujahrsfest p. 91). 

78 Gewöhnlich mit dem Beiwort (andrdmäs- „der lichte/leuchtende 
Mond“, wobei denn mäs- bald fortfällt und nur das Epitheton Zandra- 
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menât in dt. Monat19. Der Mond ist hier mit Pokornys Worten 
„die personifizierte Zeitmessung“: zu me- „messen“80. Es ist 
merkwürdig, daß die semitischen Sprachen den Gedanken der 
Zeitmessung in ihrer Wortprägung selbst nicht auf bringen; 
steht er doch expressis verbis aufgeschrieben in Genesis 1, 14-18: 
„Und Gott sprach: Es werden Lichter (mdöröt) an der Feste des 
Himmels, die da scheiden (bdl kausativ) Tag und Nacht und 
geben Zeichen ißt5t), Zeiten (mölädim), Tage und Jahre und 
seien Lichter an der Feste des Himmels, daß sie scheinen auf 
Erden. Und es geschah also. Und Gott machte zwei große Lich- 
ter: ein großes Licht, das den Tag regiere (la-mem seiet), und ein 
kleines Licht, das die Nacht regiere, dazu auch Sterne (kökäfnni). 
Und Gott setzte sie an die Feste des Himmels, daß sie schienen 
auf die Erde und den Tag und die Nacht regierten (li-msöf) und 
schieden (h-habdil) Licht und Finsternis.“ Zum „Regieren“ der 
Gestirne s. oben p. 7 Anm. 13, p. 14 Anm. 32. Ähnlich Psalm 104, 
19: „Er hat den Mond gemacht zur Bestimmung der Zeiten 
(’ld-mölädtm, pl. v. mö'ed)“. 

Indessen finden wir den Gedanken des Mondes als eines Zeit- 
messers in anderer Form und wie beiläufig bei den Indern wieder: 
ai. udv}pa- „Mond“, worauf, wie wir oben sahen, durch Umdeu- 

„leuchtend“ als „Mond“ bleibt. Ähnlich konnte bei den Persern xvar*£êt 
„strahlende Sonne“ (jav. hvars^yjaeta- n.) das alte Stützwort verlieren, so- 
daß auch bloßes Hdin der persischen Literatur zur Bezeichnung der „Sonne“ 
genügt (oben p. 16 Anm. 36; p. 19 Anm. 44). Zu np. matâëïd s. p. 39. 

79 Über die Endung -Öt > -dt s. schon p. 25 Anm. 56. Tschech. mëstc, 
serbokroat. mjesec. Bei den Russen hat lat. luna das angestammte Wort 
für den Himmelskörper ersetzt. Aber „Monat“ heißt auch hier mésjac. 
Dementsprechend haben die alten Griechen für Mond das alte Wort ver- 
loren (dafür CTSXTJVY), unten p. 39f.), es für „Monat“ pfjv jedoch beibehalten. 
Ganz ebenso die Armenier: amis bedeutet nur noch „Monat“ < idg. aSmên- 
sos mit ungewöhnlichem <z-Vorsatz ; s. A. Meillet, Esquisse d’une gram- 
maire comparée de l’Arménien classique2, 1936, pp. 39, 48, 93), während 
für den Himmelskörper lousin eingetreten ist (unten p. 39). 

80 Anton Scherer, Soziologisches über Sternnamen (in der Güntert-GS: 
1974) p. 190 rechnet damit, daß Ausgangspunkt für den Zeitmaß-Namen 
das Monatswort mènes- gewesen sei, welches rückläufig erst den Namen für 
Mond und Mondgott hervorgebracht habe. Psychologisch liegt das fern. 
Monat, nicht Mond, zeigt überall die erweiterte Form; so auch ai. candra- 
mäsa- m. „Monat“ gegen Candra^mäs- m. „Mond(gott)“. 
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tung ein Neuwort udu- für „Stern“ entstand 81, geht mit einiger 

Wahrscheinlichkeit auf ein rttdpa- zurück, das den „Hüter der 

rechten Zeit“ bezeichnet (p. 8). Aber schließlich hat ja der Mond- 

gott Sin auch in Mesopotamien das Epitheton bsl arhi „Herr des 

Monats“ oder säkin arhi (bzw. phonetisch gelesen sä arhi) 

„Setzer/Macher des Monats“. Er ist auch dort „der Bestimmer der 

Tage des Monats und Jahres“ muladdu ümS arhi u satti, „der 

den Monat festsetzende Gott“ ilu mukin arhi und „Herr über die 

Entscheidungen des Monats“ bsl purussê arhi. Auch im Welt- 

schöpfungsepos ist Sin der Monatsgestalter: 

iNannar-ru us-te-pa-a mu-sd iq-ti-pa 

ü-ad-di-sum-ma su-uk-nat mu-si a-na ud-du-u ut-me 

„Den Mondgott ließ er erglänzen, 

die N acht vertraute er ihm an ; 

Er bestimmte ihn als Wesen der Nacht, 

zum Bestimmen der Tage.“ (V 12 f.)82 

Sicherlich geht das Zahlzeichen 30, mit dem man sehr bald den 

Mond(gott) schreibt <f«, auf die runde Zahl der T age (2g1/2) im 

synodischen Monat zurück. Den Zeitmesser-Namen für den Mond 

zuzugesellen ist nun auch mit ziemlicher Gewißheit mp. äyism 

(= qamaryâ im Frahang-i-Pahlavïk; oben p. 27) und das darauf 

zurückzuführende Kurdenwort äsma „Mond“. Der Pehlewi- 

Psalter hat noch die Vorform abism (oder ahëhriï) erhalten, und 

sie geht sicherlich auf ein altiranisches *ddis-ma\man- zurück, 

Verbalabstraktum von dais- (idg. deik-\ Sctxvu^i dt. zeigen). Av. 

daesa- m. „Zeichen, Omen“ entspricht dem indischen dis- f. und 

(ä)dSsa- m. „Richtung, Gegend“ ; gav.ddisti- f. ist als „Hinweis“ 

„die Absicht, die (geäußerte) Willensmeinung“83. Damit wird 

81 Auch udu'pati-. Tatsächlich heißt ja der Mond auch naksatradäga-j 
nätha-, tärädhipa- „Sternenfürst“ oder f&sa]räga-, nach unserem Deutungs- 
versuch oben p. 13 „Sternen/Planeten-König“. 

82 B. Meissner, Babylonien und Assyrien II (1925) p. 403; J. B. Pritchard, 
Ancient Near Eastern Texts8 (1969) p. 68. 

83 AirWb 321; ä + dais- AirWb 672. Dazu av. dilti- f. als Längen- 
maß (AirWb 748) ■*- „Zeiger, Weiser“ (Verbalabstraktum -» Nomen in- 
strument!). Unmöglich E.Herzfeld, Altpers. Inschriften (1938) p. 156. 
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auch der Mond als Hinweis auf die Zeit, als „Zeiger, Anzeiger“ 

des Monats und Monatstages d. h. als Zeitmesser charakteri- 

siert. 

Innerhalb der Pamir-Mundarten weisen die Formen meist 

(Yz.), mas (S.) und mêst (5.) wohl nicht auf mp./np. mäh, sondern 

auf miyästjmiyäst (afgh. miyast f. „Mond, neuer Mond“), nach 

G. Morgenstierne, An Etymological Vocabulary of Pashto (1927) 
p. 49 sub 354 < air. *mästi- 84. Mit allem Vorbehalt ließe sich 

hier das merkwürdige mäs (mit Säd ) der neupersischen Wörter- 

bücher anreihen. Aber nach dem Großen Nafïsî wäre es einfach 

Lehnwort aus ai. mäs. Vorsichtig sagt der Burhän-i-QätF s. v. : 

likan meflüm nist ki bi-lugat-i kugä ast. Vielleicht soll mäs 

arabisiertes *mäc sein, und dies wäre dann wohl auch identisch 

mit gleichbedeutendem mäg. Der Burhän-i-QätP erklärt die 

Form mäg s. v. : mäh bäsad; ci dar färsi gim va-hä ba-ham tab- 

dil mlbäsad. Aber mäg\c für mäh bedarf doch näherer Begrün- 

dung (< *mâh-ëêî). 

Die Wörter zumak und gümak (W.), ilmek (Zb.), dulmik (Sg.) 

sind mir nicht durchsichtig. Yömya(Mg.) und moyoh(Yd.) deuten 

auf das Wachstum des Mondes {vajß--, Yt. 7, 2;s. unten p. 41). 

Wachstum des Mondes dürfte auch akk. inbum (Idgr. gurun/ 

buru7) implizieren, eigentlich „Frucht“ (hebr. *ënâb, arab. 
linab „Weintraube“). Denn inbum ist ein Metonym des Mond- 

gottes Sin, des säkin arhi oder bei arhi „des Bewirkers oder 

Herrn des Monats“, dessen „Frucht“ mit dem Gange des Monats 

zu- und abnimmt: inbu sa ina ramänisu ibbanü. Noch bei den 

Mandäern ist der Mond „die große Frucht (des Lichts)“ pirä 

rabbä85. 

Nicht weniger naheliegend als der Zeitbezug war aber natür- 

lich auch die Bezeichnung des Mondes nach seinem hellen Glanze. 

Sin wird bei den Babyloniern mit Vorliebe Namradslt „dessen 

Aufgang glänzend ist“ genannt (oben p. 30). Gleich der Sonne 

yPaYsïd (oben p. 19 Anm.44) erhält auch der Mond - wenngleich 

84 Nach Steingass wäre miyästüjmiyästü ein Feuertempelname, aber der 
Burhän sagt (s. die Anmerkung von Mu'ïn dazu): ma'-bâdï-st tarsäyän-rä - 
also vermurkstes povacrrŸ]piov? 

85 Tallqvist, Epitheta p. 445. In Drower-Macuchs mandäischem Wörter- 
buch pyr' rb’ d-nhwr\ 
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viel seltener - den Zusatz des „Leuchtenden, Strahlenden“: np. 
mah^sid, bei den Indern Candra^mäs- (p. 35 Anm. 78). Den Juden 

des Alten Testamentes ist der Mond das kleinere von den beiden 

Himmelslichtern (mdöröt in Gen. 1). Hebr. hbänäh f. „Mond“, 

ein poetisches Wort für yärth (oben p. 25), bedeutet eigentlich 

die „(strahlend) weiße“ (semit. I b n —* „Milch“, mPN u. ON 

Läbän, BN Libanon u. a. m.). Im Mehrl und Harsüsi gehört rît 

„Mond“ möglicherweise zu semit. >R dh. hebr. ör, akk. urrum 

„Licht“ (BSOAS 33, 1970, p. 30019). Zu dieser Bedeutungsgruppe 

gehören lat. lüna und armen, lousin, beide zu idg. lenk- (gr. 

àSUXOç, lat. lux, lucëre, dt. leuchten, licht)-, lat. lüna, mittelirisch 

lüan und armen, lousin aus dem gleichen idg. louksnäm. 

Unserem Wort Montag, das das lat. lunae dies nachahmt, ent- 

spricht ebenso mittelirisch dia lüain (Pok. p. 688). Übrigens fol- 

gen dem Planetenprinzip der Benennung die Wochentage auch 

im Osten Irans: soghd. (Henning, Bet- und Beichtbuch 

p. 85) und belutschisch sömar nach Hindi sömwär, Sindhi 

sumäru zu Gott Söma als Mondgott (über diesen s. unten p. 41). 

Wenn nicht alles täuscht, deckt sich auch im Persischen ein 

bisher nicht erkanntes Wort mit der lateinisch-armenischen Aus- 

drucksweise. Es ist np. löyan der „Mond“, offenbar eine ost- 

iranische Form (x = s) für np. rösan „hell, licht“ (< rösn <C 

raujsna-), das somit gleichfalls zu idg. leuk- „leuchten"' gehört87. 

Auch neugriech. tpeyyapt „Mond“ < TO <psyydcptov (vgl. p. 28) ist 

als Weiterbildung von TO çeyyoç eigentlich „das Licht, der Glanz“ 

wohlverständlich. Schon bei den Klassikern meint cpéyyoç mit 

Vorzug den „Mondschein“: rà vuxrspivà çéyyv) bei Platon 

(Pokorny p. 989 f. sub sp(h)eng-). 

Unsicher hingegen ist es, ob bei den Griechen, die darin ab- 

weichen, Y] crs/.fjVT; „die Mondgöttin, der Mond“ (äol. asXdcvva <C 

86 Meillet, Esquisse2 p. 174. Im Armenischen gibt es adjektivische Wei- 
terbildungen auf -in; als eine solche von toys „Licht“ ließe sich Lousin 
betrachten, kämen die z'«-Bildungen nicht meist von Adverbien her (A. Meil- 
let, Altarmenisches Elementarbuch, 1913, p. 36). Von der gleichen Nominal- 
form und aus gleicher Vorstellung ist auch das armenische Wort für den 
Jupiter LousnH'ag „Lichtkrone“ geprägt (p. 83), und auch der Name für 
die Venus Lousalber ist dem Worte toys „Licht“ verpflichtet (p. 64L). 

87 Spies-FS p. 13776. Oben p. 9 Anm. 16. 
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*<TsXa<rvä) mit TO aéXaç „der Glanz“, asXayetv „glänzen“ von idg. 

swel- abzuleiten ist, dem wir die vielen Wörter für Sonne ver- 

danken (Pok. p. 1045 ; oben p. i6f.). lO [v/jv „der Monat“ hingegen 

geht bei den Griechen mit den übrigen Indogermanen konform 

{me-) oben p. 35f-)- 

Bei den Orphikern hieß die Selene Ilav'Sta < °8iFiä d. i. „All- 

erleuchterin“, ähnlich der römischen Mondgöttin Diäna <C 

*Diviäna „der zur Mondgöttin *Diviä Gehörigen“. Beide Namen 

sind nach Pokorny 185 Ableitungen von idg. diwio- „leuchtend 

wie der Himmel“ zu dei-\diä- „hell glänzen, schimmern, schei- 

nen“ (vgl. oben p. 17 ai. div- „Himmel“ als Lichtraum). 

Klar ist wieder mongol. sar(d), saran „Mond; Monat“ zu 

saruul „hell, licht“ (Räsänen Wb p. 402 b), während türk, ay 

„Mond“ andere Möglichkeiten offen läßt (ibid. p. 10 ff.). 

Aram, kaukä — pers. mäh im Frahang-i-pahlavik, wenn es so 

existiert hat, würde hier unter die Glanznamen des Mondes ein- 

zureihen sein : kabk- als gebrochene Reduplikation von kabk[ab-, 

wie oben pp. 6f., 17, 23 ausgeführt. Es sieht so aus, alsob np. 

yauyä „Mond“ in den Wörterbüchern nichts anderes als dieses 

aramäische kaukä ist. 

Wir verstehen, daß die Inder in ihrer reichen Metaphorik den 

Mond im Gegensatz zur Sonne88 einen „Kaltstrahler“ nennen: 

sisira^kirana-, sisirämsu-, himaïkara-. Aber nicht sogleich ver- 

ständlich ist ihre Bezeichnung „Tropfen“ für Mond, das in ai. 

indu- (auch vindû- > bindû-? doch s. Pok. s. vv.) vorliegt. Ist 

das rein semasiologischer Wandel? Der „Tropfen glänzt" 

natürlich; über dieses Synnoëm s. Verf., Die vergleichend- 

semasiologische Methode in der Orientalistik (1974) pp. 27, 

48)89. Oder gehört indu- zum umstrittenen idus „Vollmondstag“ 

88 S. die Sonnen-Epitheta auf p. 22f. Zahlreiche weitere Epiklesen für den 
Mond(gott) bei den Indern, z. B. svëtchbhânu- „mit weißem Glanze“. 

89 Zu diesem Synnoëm gehört weiter hebrT. sihsüh „Glänzen, Glanz, 
Glänzendes“ -> „Tropfen“, sihsühït f. „Tropfen“, Vollreduplikation der 
geminierten Basis von hebr. sahh „hell; Klarheit“, aram. szhal „(auf)glän- 
zen“: DH-, arab. dahdaha „(in der Sonne) flimmern“, DH-w\y „hell/ 
sichtbar werden“ mit dahwa f., duhä und dahlya f. „Vormittag“. Ich kann 
nicht beurteilen, ob auch armen, kaylak „Tropfen“ etymologisch mit kayc 
„Funke“ und kaycak „Blitz“ verbunden werden kann (s. schon oben p. 6 
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bei den Römern? Schwerlich mit Johannes Hertel als „Entflam- 

mer“ zu ai. inddhs. Mit Pokorny und Mayrhofer (Wbb. s. w.) 

hätte idg. oid- „schwellen“ (otSéco, schwäb. das Ais(s)en)90 für 

indu- „Tropfen“ <— „Schwellung, Kugel“ und damit auch für 

indu- „Mond“ eine gewisse Wahrscheinlichkeit. Die Entwick- 

lung indu- „Tropfen“ —>• „Mond“ wird auch durch ai. drapsä- 

m. nahegelegt, das gleichfalls als schillernder „Funke“ sowohl 

den „Tropfen“ wie den „Mond“ bezeichnen kann. 

Vielleicht hängt der zum Gott gewordene Tropfen aber auch 

mit der gleichen Vorstellung zusammen, welche den vergotteten 

Söma-Trank zum Mond und Mondgott macht. Denn „der Voll- 

mond gilt als die von den Göttern bald leer getrunkene Soma- 

schale.“ Darüber gibt es schon seit dem vorigen Jahrhundert ein 

umfangreiches Schrifttum. 

An das Zunehmen und Abnehmen des Mondes (p. 38) denkt 

man jedenfalls im Pamir, wo man sein Mond-Wort von air. vays- 

,,wachsen“ bezieht: imoyo (Yidya und Mungï)yimoyo und yumo- 

yo (im Mungï) gehen mit G. Morgenstierne auf air. *uys-m° 

„Wachsen, Wuchs“ zurück (IIFL II p. 96f.). S. schon oben p. 

38 über die Wörter yömya (Mungï) und moyoh (Yidya). 

Unverständlich ist mir np. hau „Mond“ und seine Quelle in 

einigen Wörterbüchern. 

Unter den Metallen ist das Silber das Mondmetall. Auch 

unsere Dichter sprechen vom „silbernen Mond“ ; nicht anders der 

Perser: halqa-i-simln „Vollmond“ (oben p. 34). 

5. Von den Planeten war den Alten, die den Himmel mit 

unbewaffnetem Auge beobachteten, nur eine Fünfzahl bekannt: 

np. hamsa-i-mutahayyira, pang\panga-i-bicära. Erst mit Hinzu- 

nahme von Sonne und Mond, wie wir bereits bemerkt haben, 

entsteht die trügerische Siebenzahl (oben p. 13T). Beliebt ist auch 

die Sechszahl der Nachtgestirne, zu denen ja auch der Mond 

zählt. So heißen bei den Persern der Mond und die fünf Planeten 

Arnn. 11). Aber armen, sold hat’ „Glanz, Glitzern“ (von sol-al; Kyros p. 231, 
Spies-FS p. 92, Vergl.-semas. Meth. p. 48) hat wohl kaf-il „tropfen; Trop- 
fen“ als Hinterglied. 

90 In Spies-FS p. 95’ infolge leidiger Unaufmerksamkeit irrig zu aidh- 
„brennen“ gestellt! 
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zusammengenommen „die sechs Fenster“ sas rauzan,91 „die sechs 

Bräute“ sas <arüs, „die sechs Damen“ sas yßtün oder „die sechs 

alten Damen“ sas bänü-i-pir. Auch haft-u-sas „Sieben und Sechs“ 

kommt vor. 

Die Reihenfolge der Planeten beginnt — astronomisch richtig - 

in der Regel mit den sogenannten inneren Planeten unseres Welt- 

bildes: Merkur, Venus und geht dann zu den transterrestrischen 

über: Mars, Jupiter, Saturn.92 So zählen schon die Muslims auf: 

(i) lUtärid, (2) az-Zuhara, (3) Mirrïh, (4) al-Mustarï, (5) Zuhai^ 

Wir übernehmen diese Ordnung im Folgenden. 

91 Arabis. (< pers.) rauzania f.) ist das „Lichtloch“, hier des Himmels, 
der, wie auch von den späten Assyrern, als Steingewölbe (ar. asman-, 
äxptov ô oùpavôç) aufgefaßt werden konnte, hinter dem das ewige Urfeuer 
des 9. Himmels (Järam-i-nuhum, falaku 'l-afläk\ mlat. empyreum) hervor- 
zuleuchten schien. Natürlich paßt diese Vorstellung nur zu den Fixsternen, 
nicht wie hier zu den Planeten. Dichterische Freiheit! 

92 Anders noch bei den Babyloniern, die ihre Reihenfolge an die Griechen 
Weitergaben, nämlich neben Sonne, Mond und Venus die Planeten Saturn, 
Mars, Jupiter und Merkur (B. Meissner, Babylonien und Assyrien II, 1925, 
p. 4083). Auch die abermals abweichende, sprunghafte Reihung Sonne - 
Mond - Mars - Merkur - Jupiter - Venus - Saturn in unseren Wochen- 
tagsnamen bleibt merkwürdig. „Leider liegt der Ursprung der Woche, 
der sicher in die vorrömische Zeit gehört, noch immer völlig im Dunkeln“ 
klagt schon Hugo Gressmann, Die hellenistische Gestirnreligion (=5. Bei- 
heft zum Alten Orient: 1925) p. 27. Nach Wilh. Gundel, Dekane und Dekan- 
sternbilder (1936) p. 252 läge der Schlüssel für die Benennung der sieben 
Wochentage nach den Planeten bei den Gottheiten der Epagomenen, „die 
seit sehr alter Zeit im Bild und Mythus mit Planetengöttern identifiziert 
wurden und in enger Beziehung mit den Dekangöttern stehen“. Bei ab- 
wechselnd normaler Reihenfolge der Planeten, die je eine der 24 Stunden 
des Tages leiten, wird der Planet der ersten Stunde des neuen Tages zum 
Schutzgott des ganzen Tages. So nach Brockhaus-Enzyklopädie 14 (1972) 
sub Planeten. Pantke p. 17133. Av. vi' saptaita- „Woche(ngott)“. 

93 Dem geozentrischen Weltbild gemäß lauten die Namen in dem reizen- 
den mittelalterlichen Schulbuch des Abü Nasr Muh. Badru’d-Dïn Farâhî, 
dem Nisäbu’s-sibyän (Käviyäni-Druck 1923 p. 60) wie folgt: 

haft kaukab ki hast ’■älam-rä 
gäh az tsän nizäm u gäh hilal : 

Qamar ast ü '■Ufärid ü Zuhra 
Sams u Mirrïh u Multarl u Zuhai. 

Oder ebenda: 
dar falak haft kaukab-i-sayyär 

äfarida Xudä-i-'azza va-fall: 
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(l) Der sonnennächste und schnellste Planet mit einer Umlauf- $ 

zeit von 88 Tagen ist der Merkur, gr. <Epjjtvjç (>■ ai. Hemnä-), 

babyl. iNabûm, iran. Tir, armen. Tiour (im Monatsnamen Trs), 

arab. *Utärid. In unseren Breiten hindert der dunstige Horizont 

seine Beobachtung (Kepler sah ihn angeblich nie), doch kommt 

er in der Klarheit vorderasiatischer Wüstenluft schön zum Vor- 

schein. Als Stern des inneren Planetengürtels glänzt Merkur im- 

mer in großer Sonnennähe, d. h. gleich der Venus ist er für uns 

Erdbewohner also Abend- und Morgenstern. Den Ägyptern war 

der Merkur „Seth in der Abenddämmerung, ein Gott in der Mor- 

gendämmerung“ : Sts m wh(5) ntr m dw’(y)t.ÿi Die (spät)- 

babylonische Fixierung schwankt: mulDAH. mulkalärn (BIR) = 

kalitu „Niere“ bezeichnet ein Sternbild, aber außer dem Merkur 

auch den Mars (^NergaT). Hingegen verrät das Ideogramm 

Qamar ast ü ‘ Utärid ü Zuhra * Sams u Mirrih u MuStari u Zuhai. 
Auch die persischen Namen lernt der Schüler natürlich: 

kaväkib Mah ü Tïr u Nähld midän 
ci X^arlid u Bahräm u Bargis u Kaivän. 

Bei den Soghdiern hießen die Planeten (F.W. K. Müller in SBAW 1907 
p. 460): 

Mir „Sonne“ 
Mä% „Mond“ 
Tir „Merkur“ 
Nâyïô „Venus“ 
Wunyän „Mars“ 
Wurmazt „Jupiter“ 
Kewän „Saturn“ 

d. i. Mihr 
Mäh 
Tir 
Nähid 
Bahräm 
Hurmuzd 
Kaivän. 

Über ihre Verwendung in den Namen der Wochentage und Weiter- 
entlehnung ins Türkische bis China s. Henning, Bet- und Beichtbuch p. 85. 
Die Reihenfolge dieser Wochentage mit dem Durcheinander der inneren 
und äusseren Planeten entspricht auch der unsrigen im Abendland, nicht 
aber astronomischer Einsicht (s. die vorhergehende Anmerkung). Immerhin 
gibt es im Islam, der ja die Wochentage zählt und nicht benennt, 
äahär^amba „Mercurii dies“ (Mittwoch: yaum al-arba'ä’) als Planeten- 
namen für den Merkur (s. unten p. 54). Über Sabbstai s. p. 90. 

Über die heidnische Natur der Stern- und Wochentagsnamen hat das 
christliche Abendland - wie mich Bernhard Bischoff (München) freundlichst 
belehrt - im Mittelalter kritische Überlegungen angestellt. Dergleichen 
Skrupel blieben dem Islam wegen der Zählung der Wochentage erspart. 

91 Ein anderer altägyptischer Name für den Merkur Sbg{w) ist bisher 
unerklärt geblieben. S. Neugebauer-Parker, Egyptian Astronomical Texts 
(1969) p. 180. Frdl. Hinweis von Elmar Edel. 
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gu4-ud = sahätum den akkadischen Namen Säkitum, der diesem 

Abend für Abend weitergehüpften Planeten des Westhimmels 

seinen treffenden Namen gibt: den „Springer“. Als Gott ist ANa- 

bi-um der Nebo der jüdisch-christlichen Überlieferung und der 

Nbw bei den Mandäern (unten p. 49). Offenbar mit iranischer 
Deminutivendung heißt unser Gott bei den „Sabiern“ Nabüq.95 

Er ist entweder der „Glänzende“ (Wurzel nbhT) oder aber der 

„Verkünder“ (hebr. näh? O arab. nabïy „Prophet“: nb>'). 

Aber eine Wurzel dieser Lautung mit dem Inhalt „glänzen“, 

an die man früher glauben mochte, dürfte schwer nachzuweisen 

sein.96 Auch ist nicht vom Gottesnamen ANa-bi-um auszugehen, 

der sehr alt ist (3. Jahrtausend); denn die Übertragung des Na- 

mens auf das Gestirn des Merkur hat wahrscheinlich doch erst 

später stattgefunden. Allerdings glänzt der sonnennahe Planet 

ausgesprochen. Daher nennen auch die Griechen, soweit sie nicht 

das babylonische Wort Sähitu als übernehmen,97 den Mer- 

kur den „Glänzenden“, nämlich ô 2/uAßcov.98 Unsere Astronomen 

geben ihm eine Helligkeit bis zu der des Sirius. Überdies heißt 

auch — neben Tiour — der armenische Merkur Plailacou nach 

seinem funkelnden Glanze : p^ail, dazu p'ailak „Blitz, Funke“.99 

95 J. B. Segal in Anatolian Studies 3 (1953) p. 112. Oben p. 24 Anm. 53. 
96 Wohl gibt es eine passende Basis NB, welche in akkad. nabätum 

„erglänzen“, auch in nablum „Flamme, Fackel“, vielleicht auch in nabäsum 
„rote Wolle“ vorliegt. mulSA4 = nibüm ist allerdings Name eines hervor- 
stechenden Fixsternes, und sumer. mul „Stern“ (kakkabum) ist zugleich 
Ideogramm für nabätum „glänzen“ - in der Keilschrift sind das drei Sterne, 
während zwei Sterne den Lautwert nab besitzen. S. p. 57 Anm. 134. Semit. 
NB ist mehrfach vertreten. 

97 Griech -a für -t ist auffällig; ein Sigma gibt sonst spiriertes Tau wieder. 
Oder hat man (wie auch sonst bei Tertiae -///) eine Nebenwurzel mit Tau 
anzusetzen? 

98 Zu cmXßeiv, dessen <raX- man mit dem Stern-Wort zusammenbringen 
will (oben p. 3 Anm. 2). Wenn freilich eine der Epiklesen des Merkur im 
Sanskrit Bancärcis- „der Fünfstrahlige“ ist, so hat das wenig zu sagen, 
da doch alle Sterne „strahlen“ (drb-ati „strahlt“). So ist auch die Venus 
Södasärpsu- „löstrahlig“ (arjtsu- m. „Faser“ -*■ „Strahl“), der Saturn Sap- 
tärcis- „7strahlig“. S. unten p. 56 Anm. 131. 

99 Armen, p'ayl „Glanz“ (oben p. 6 Anm. 11) gehört zu ai. phalgu- 
,,Glanz; rötlich“ (auch Name eines Mondhauses), çaXùvco „ich glänze“. 
Vgl. Meillet, Esquisse2 p. 35 § 12; Pokorny 987 sub (s)p(h)el- „glänzen, 
schimmern“ (doch çaXuvœ hier zu bhel-). 
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Aber hier erhebt sich sogleich ein Problem : Wie verhält sich letz- 
teres zu np. Failak „Merkur“? Ist dies damit identisch? Ist es 
arabisierX.es pëlak „eine Art Pfeil“ ?100 Oder steht es für ostiranisch 
*ßslak (mit c £ d. h. labiodentalem Anlaut)? Nun heißt der 
„Pfeil“ bei den Persern seit alters tir (av. tiyri-); darum ist der 
Namensspielereien kein Ende. So heißt der Merkur tïr-i-bàzü-i- 
car% „der Pfeil des Armes des Himmels“. Überhaupt fügt man 
zur Unterscheidung gern „des Himmels“ hinzu: Tïr-i-Zar%/ 
falak\gardün.xox Denn vieldeutiges tlr ist eben zugleich der Name 

100 Identisch sind zweifellos bailak „ein zweispitziger Pfeil“ und np. bêla 
„Pfeil mit breitem Kopf wie eine Hacke“ (Wbb.). Das Wort ist nicht klar. 
Es bedeutet auch eine „Hacke“ oder einen kleinen „Spaten“ (Steing.), und 
man denkt natürlich an np. bll „Spaten“. Anderseits war der Spaten (rich- 
tiger die Hacke: marr-) ein babylonisches Göttersymbol, nur eben nicht des 
Merkur (dem Nebo gehört das Schreibrohr, s. sofort), sondern des Marduk 
(Jupiter). Np. bailak „Pfeil mit zwei Spitzen“ könnte altes dvai- „zwei“ 
enthalten, dessen dv-Anlaut ja im NW-Dialekt zu b- werden mußte. 

101 Die schon auf mitteliranischer Stufe stark verschliffene Sprache kennt 
viele solcher izäfät-i-muSahhisa, die bei hinreichender Deutlichkeit des 
Sinnes syntaktisch dann wieder wegfallen können. Dabei muß man zwi- 
schen schriftlich nicht unterscheidbarer (also auch graphischer) und nur ge- 
sprochener (also rein phonetischer) Homonymie unterscheiden. Außer 

tïr-i-falak : tir-i-kamän (wie sumer. glägag-ban) 

etwa noch folgende Beispiele lautlichen Zusammenfalles: 
dirayt-i-bïd „Weidenbaum“ 
farq-i-sar „Scheitel“ 
päm-i-Hla „Glas“ 
yg aräk-i-biring „Reis“ 
Xvard(a) „gegessen“ 
qaum-i-ygïS „Verwandter“ 
püsl-i-badan „Haut“ 
sïb-i-diraxt (heute) „Apfel“ 
surxak gänalvar „Wanze“ 
Ur-i-gäv\güsfand „Milch“ 

: bïd gänab'var „Wurm“ 
: farq u tafävut „Unterschied” 
: gäni-i-laräb „Becher“ 
: filizz-i-biring „Messing“ 
: xurd{a) „klein“ (künstlich differenziert) 
: £z/-z-/zixm „Pflug“ 
: püst-i-diraxt „Rinde“ 
: sïb-zamïni „Kartoffel“ 
: surxak maraz „Masern“ 
: Ur-i-darranda\biyäbän „Löwe“ 

[dazu aus dem Masnavi: 
,d/r'Aù‘, ] 

Gleich ausgesprochene Buchstaben unterscheiden sich so: 
hä-i-havvaz\döKcasmd’l : hä-i-hutti 
tä-i-qarasaiIdö[ nuqta’i : tâ-i-huttï\miûallaf 
zä-i-havvaz\barädar-i-rä : zä-i-manqüta\mu'gama/zazig. 

(Forts, p. 46) 
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eines großen Gottes, nämlich Tir, und das ist als Planet der 

Merkur. 

Auch die vergleichbaren zahlreichen Homonyma des Englischen werden 
so unterschieden: 

palm (of the Hand) : palm(-treé) 
plane(-tree) : (aero)plane 
wet-nurse : sick-nurse : nurse-maid 

Selbst im Deutschen können wir solcher verdeutlichender Zusätze nicht 
ganz entbehren: 

(Heb-)Amme : (Kinder-)Amme : (Säug-)Amme 
(Fuß-)Ballen : (Waren-)Ballen 
Bank(haus) : (Ruhe-\Fuß-)Bank 
(Kleider-)Futter : (Vieh-)Futter 
(Tisch-)Gericht : (hohes) Gericht 
(Augen-/Fern-)Glas : (Fenster-)Glas : (Trink-)Glas 
(Land- / Post- / Wand- j Eintritts-)Karte 
Kiefer(baum) : (Ober-\Unter-)Kiefer 
Knöchel(chen) : (Fuß-)Knöchel 
Lärche(nbaum) : (Feld-)Lerche 
(Augen-)Lid : Lied(weise) 
(Finger-\Fuß-)Nagel : (Wand-)Nagel 
(Bank-)Note : (Schul-)Note : (Musik-)Note 
(Berg-)Paß : Paß(port) 
(Lob-)Preis : (Kauf-)Preis 
(Schilf-)Rohr : (Wasser-)Rohr 
(Schwert-)Scheide : (weibliche) Scheide 
(Ehe-) Sc hei dung : (Unter-) Scheidung 
Schimmelpilz) : Schimmel(pferd) 
(Tür-) Schloß 
(Kopf-1 Fisch-) Schuppen 
(Baum-) Stamm 
(Augen-) Star 
(Blumen-) Strauß 
Ton(erde) 
( Wund-) Verband 
Weide(nbaum) 

(Lust-1 Pracht-) Schloß 
(Lager-) Schuppen 
( Volks-) Stamm 
Star(vogel) 
( Vogel) Strauß : (blutiger) Strauß 
(musikalischer) Ton 
(Lnteressen-) Verband 
( Vieh-) Weide 

usf. 

So mögen wohl auch die Griechen unterschieden haben zwischen 

SâxxuXoç (T<5V yßipw'j xal noSöv) „Finger, Zehe“ 
und 

SâxTuXoç (-rîjç epoivtxïjç) ,,Dattel1' (< gr.). 

Auch andere Unterscheidungsbeisätze sind denkbar und üblich. Ob ety- 
mologische Identität vorliegt oder nicht, spielt für das Erfassen der Erschei- 
nung zunächst keine Rolle. Auf diesem Prinzip homonymer Verwechs- 
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Tir ist theophores Element in einer Reihe altiranischer Man- 

nesnamen: 

Tiri'däta : 

Tiri^bäz0 : 

Tirfifarnä : 

Tiriyäma : 

Tïrydvahus (?) : 

Tira} kämet: 

Dazu: 
mTi-ri-ia-da-a [ . 

mTi-ra-a 

Ttpi8<XT7)ç, m Ti-ri-da-ta (BA 4 p. 5 52)> mTi-ri- 
da-(a)-taltujtti, phl. Tyrydt, Tyldt aram. 

Tr dt, armen. Trdat, elam. Ti-ri-da-da, Ti- 
ra-da-ud-da10i 

mTi-ri-ba-za- (TuM II/III 189) 
mTi-ri-par-na-5 (TuM II/III 189) 

™Ti-ri-ia-a-ma, mTir-ri-°, mdTi-ri-0,103 viel- 

leicht identisch mit elamPers. Tirima (?)104 

m Ti-i-ri-a-1"1 mus 
m Ti-ra-ka-am, m Ti-ri-ka-mu, m Ti-ri- ((ra-')) 

ka-am-ma, ™Tir-ra-ka-am-ma, lniTirsal'n-a- 
ka-am. 

. . .] ist entweder zu °däta zu ergänzen oder 

Kurzform *Ttpi8atoç105 

als Kurzname: Ttpatoç, elamPers. Ti-ri-ya106, 

syr. Tïrë\ai, aram. Try. 

„Als älteste Form“, sagt Th. Nöldeke in seinen Persischen Stu- 

dien I (1888) p.420, „haben wir also Tîrî oder etwa Tiria (Tîrja) 

anzusetzen“ und das wegen chorasm. , Teipei0,0-in, armen. 

Tre. Die Keilschriftformen derAchämenidenzeit,die Nöldekenoch 

unbekannt waren, bestätigen das also aufs beste durch das -ia- 
Zeichen in der Wortfuge. 

Im Farvardin-Yast des Awesta ist Tirö.nakaßwa-107 ein asa- 
gläubiger Mann, dessen Seele (Jravasi-) von den Mazdayasniern 

lungen beruht bekanntlich unser lustiges Gesellschaftsspiel „Mein Tee- 
kessel . . 

102 M. Mayrhofer, Onomastica Persepolitana (1973) Nr. 8. 1641. 
103 Woj-,1 zu arna- „Kraft“ wie Arsäma-. Wegen des inzwischen aufge- 

tauchten Gottesdeterminatives ist die hebräische Verknüpfung mit Tyryy 

in 1 Chr 4, 16 (Paul Rost in OLZ 1894 Sp. 356) aufzugeben. 
104 Mayrhofer, Onom. Persep. Nr. 8. 1642. 
105 Verf., Iranische Beamtennamen in der keilschriftlichen Überliefe- 

rung I (= AKM 25, 5: 1940) p. I07ff. 
io« Mayrhofer, Onom. Persep. Nr. 8. 1643. 
107 Aber ist dieses nakaftwa- wirklich = ai. naksatra- n. „Stern“? S. 

oben p. 7. 
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verehrt wird (13, 126). Ist arm. Tiour „Merkur“ - zweifellos iden- 

tisch mit iran. Tir — Entlehnung aus dem Iranischen, oder stammt 

der Gott überhaupt aus der armenischen Sphäre?108 Das unver- 

mittelte Auftauchen des iranischen Gottes, der ohne arische An- 

knüpfung ist, bleibt noch immer eine ungelöste Frage. 

Tir ist als Tir bis zu den Türken des Ostens gedrungen. Aber 

bei den Soghdiern heißt nur der „Mittwoch“ als Mercurii dies 
Tir. Als Tagesname (13. Monatstag) erscheint dort das echt 

soghdische Tis. Dies kann jedoch der Form nach nicht auf den 

altiran. Tira- als Gott und Planetennamen zurückgehen, sondern 

dürfte entsprechend der Gleichung 

Mise: Miêra- = Tis: *Tiüra- 

aus einem anderen Namen entwickelt sein: aus Tistrya-.109 Das 

aber ist schon im Awesta Sirius, der hellste Fixstern und gü- 

tigste Gott, dem ein ganzer Yast, der Tistrya-Yast (Yast 8), ge- 

widmet ist. Beide Gestirn- und Gottesnamen haben augenschein- 

lich nichts miteinander zu tun, werden aber mindestens schon auf 

108 Doch armen, ter (teatn) „Herr“ wird gewöhnlich anders erklärt: 
ti- < *të + ayr „Mann des Hauses, dominus, SsaroS-rrçç, Hausherr“ (Meillet, 
Esq.2 p. 83 § 50). 

109 Lautlich vergleiche man ap. uia- < (av.) ultra- „Kamel“. Bei den 
Indern ist Tisyà-, der mythologische Himmelsschütze, angeblich entlehnt 
aus iran. TiHrya-. Auch den Babyloniern war der Sirius ein „Pfeilstern“: 
mulkak-si-sä = silt ahum. Es ließe sich darum erwägen: TiHrya- als -ya- 
Adjektiv eines *tiHar- m. oder *tiHra- n. und dieses wieder < *ti%-$-tar-, 
^-Erweiterung von ar. taig- „spitz/scharf sein“, wovon die Wörter für„Pfeil“: 
mp./np. tir < (av.) tiyri- „Pfeil“, tig dass. (< av. taêza- „scharf“) von idg. 
(.s)teig-: a-rîÇav, aTiypa, lat. in'stigäre, dt. stechen, Stich, Stachel. Freilich 
alles einstweilen Hypothese. Recht ansprechend versucht Bernhard Forss- 
man (brieflich) den Namen TiHrya- als *tri'striya- „Dreigestirn“ zu er- 
klären; das sei der Gürtel des Orion (8, e, Ç Orionis). Aber der liegt etwas 
abseits vom Sirius und Großen Hund und ist kein Einzelstern, wovon man 
doch ausgehen sollte. Zudem scheint auch der indische Monats- und Mond- 
stationsname Taisd-, von dem Tisyd- abgeleitet ist, zu den sommerlich- 
heißen Hundstagen (dies caniculares) des Sirius (Hundsstern: Tammüz = 
Düzu als akkadischer Monatsname) zu passen. Die unmittelbare Verbin- 
dung des iranischen TiHrya- mit dem indischen Tisya- dürfte aber wohl 
daran scheitern, daß letzterer gar nicht den Sirius, sondern 8 Cancri meint, 
der auch Pufya heißt. So nach J. Filliozat in JA 250 (1962) p. 328. 
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mitteliranischer Basis dauernd miteinander verwechselt.110 So 

geht der Tages- (13.) und Monatsname (4.) Tir und damit auch 

das Tïragân-Fest nicht auf den Planeten, sondern auf den Fix- 

stern Sirius zurück.111 

Freilich steht das im Widerspruch zu der Benennung des 4. Mo- 

nats im altarmenischen Kalender. Denn der heißt Trë, und das 

kann doch wohl nur auf ein *Tîrë < *Tlria- o. ä., nicht jedenfalls 

auf Tistrya- zurückgehen. Die Verwirrung scheint grenzenlos. 

Es ist nicht ganz auszuschließen, daß 6 Tyjpcov, laut Ilias-Scho- 

lien 22. 318 der persische Name für den Hesperos, unser 

persischer Name Tir ist. Denn der Hesperos oder Abendstern 

ist zwar die Venus (s. oben p. 43), aber beide Gestirne, Venus und 

Merkur, bleiben immer in der Nähe der Sonne und ihres Glanzes 

und lassen gelegentlich eine Verwechselung zu. 
Nabu, der Sohn Marduks, im Nachbartempel von Babylon, in 

Borsippa verehrt, steht als Weiser und Schriftkundiger unter den 

babylonischen Göttern in höchstem Ruf. Als Dim-sar ist Nebo 

der Erfinder der Schrift. Er ist der Schreibergott par excellence, 

der Sekretär für alle himmlischen und kultischen Belange: 

tupsarrum (du b bi sag), tupsar Es agil, tupsar gimri, tupsar 

iläni, tupsar mimma sumsu, tupsar lä sanän. Er handhabt die 

Rohrfeder: bei qän tuppi, bei qartuppi, säbit qartuppi, tämih 

qartuppi,112 

Nebos Schreibgriffel liegt oder steht auf seinem Kultsockel.113 

Bei den Mandäern, die die altmesopotamische Überlieferung oft 

treuer als anderswo bewahrt haben, ist Nbw, *nbw „der Herr 

110 Siehe H. S. Nyberg, Hilfsbuch des Pehlevi II (1931) p. 225; ders. 
A Manual of Pahlavi II (1974) p. 193b. Lagarde, Gesammelte Abhand- 
lungen p. 294: „Was Spiegel, Übers. III xxi ff. gegen die Identifizierung 
von tir und tistrya vorgebracht hat, ist mir aus der Seele geschrieben. Bei 
den Neupersern ist Tir der Planet Merkur, und mit seinem Zeichen, dem 
Pfeile, wird geweissagt. . .“. Letzteres auf Grund von Volksetymologie: 
arabische Pfeilweissagung. 

111 GIrPh II p. 642; Verf., Neujahrsfest p. 26. 
112 Tallqvist, Götterepitheta p. 38off., bes. p. 382. 
113 Liegend ist der qän tuppi auf den Kudurrus dargestellt, stehend mit 

Spitze nach oben auf den Sanherib-Stelen, Spitze nach unten auf der Rimah- 
Stele von Adadnirari III. So die Ermittlungen von Jutta Börker-Klähn in 
ZA 63 (1974) p. 285. 

4 Ak. Eilers 
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der Weisheit“ m'ry' hwkwmR > „der Weise (und) Schreiber“ 

s'pr' (w) h'kym', „der Schreiber und Herr der Bücher und der 

Tinteund der Weisheit“ sypry* w m'r y' w dywR w hwkwmt’ 

(Drower-Macuch, A Mandaic Dictionary, 1963, s. w.). 

Darum hat bei der Weitergabe der theologisch-astrologischen 

Begriffe auch Gott Tir diese Funktion des Nabu übernommen.114 

Denn er ist bei den Persern 

aytar-i-dänis „der Stern der Weisheit“, 

dabïr-i-falak „der Schreiber des Himmelskreises“, 

kär^dän-i-falak „der Himmelsexperte“ (vgl. p. 14 Anm. 32), 

bei den Arabern 

al-kätib „der Schreiber“ schlechthin.115 

kaukab al-kuttäb „der Stern der Schreiber“ (nicht al-kattäb 

„des Schreibers“ oder gar al-kitäb „des Buches“ zu voka- 

lisieren; A. Spitaler). 

Der Burhän-i-Qätic sagt: „7Tr ist der Erzieher der Gelehrten 

und Scheichs, der Richter und der Herren der Feder“. 

Ja selbst noch in der Ferne Indiens und Innerasiens, das ja wie 

China die babylonische Himmelskunde weitgehend rezipierte, ist 

Merkur der „Weise“ unter den Numina. Alttürk. Bud „Merkur“ 

geht nach A. Gabain auf ai. Budha- zurück: „klug, verständig“; 

ein Weiser, ein Gott, ein König und eben der Merkur. Auch 

Bödhana- „erweckend, belehrend“ (bzw. das Verbalabstraktum) 

bezeichnet bei den Indern den Merkur, wie er diesen überhaupt 

Gna- „der Verständige, Kundige“ ist. 

Bemerkenswerterweise gilt übrigens in Indien der Merkur als 

Sohn des Mondgottes Söma(devd)-(s.obenpp. 39,41)und heißt da- 

her Inddputra- bzw. Söma^bhü- oder Saumya-. Auch Rauhinëya- 

für Merkur bezieht sich auf den Mond, nämlich auf das Mond- 

haus Röhini, wo RÔhinï „die Rötliche“, auch Röhiti), die Tochter 

Daksa’s und Lieblingsgattin des Söma-Mondes wohnt, die die 

Mutter des Merkur ist. 

114 S. Verf., Semiramis (1971) p. 43Ü 
115 So im Westen der Arabischen Halbinsel nach Adolf Grohmann, Ara- 

bien (1963) p. 85 f., während im Osten derselben der Merkur ‘Utärid heißt 
(über letzteren s. sofort p. 5 if.). 
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Vielleicht hängt mit dieser Beziehung zum Mond, der als Re- 

gengestirn gilt, auch die Vorstellung vom Regen bringenden 

Merkur zusammen. Er heißt nämlich alttürk. Suw^yultuz ,,der 

Wasserstern“. Das soll eine Lehnübersetzung aus dem Chine- 

sischen sein (Bazin, Sternkunde p. S743'5). Aber schon den alten 

Mesopotamiern war &Nabü, also der Merkur, musaznin zunnim 

„der Regenmacher“ (§L IV 2 Nr. 79). 

Wir haben aber noch nicht vom *Utärid, dem geläufigsten Na- 

men des Merkur bei den Arabern, gesprochen.116 Er wurde vor 

allem bei den Tamim verehrt (Wb. d. Myth. I p. 475), von denen 

ein Unterstamm den gleichen Namen trug (Freytag nach Qämüs 

und Gauharï). Ohne abwägende Vergleichung der verschiedenen 

morphologischen, vor allem der semasiologischen Möglichkeiten 

ließe sich der Name überhaupt nicht erklären. So aber findet man 

die Auflösung ziemlich leicht. Als einer der hervorstechendsten 

Wesenszüge des Merkur gilt sein schnelles Wesen:' Eppîjç ist 

daher bei den Griechen der rasche Bote des Zeus und der Götter. 

Berüchtigt ist seine Unstetigkeit und seine Sprunghaftigkeit (nur 

88 Tage Umlaufzeit!), so daß er nicht nur bei den Babyloniern 

der „Springer“ (Sähitu, s. oben p. 44), sondern auch eben bei 

den Arabern der kleine „Schnell-Läufer“ heißt: ''Utärid (dipto- 

tisch und triptotisch). 

Das verhält sich folgendermaßen. Zunächst ist hier qutdlil auf 

jeden Fall eine Deminutivform und zwar nach Barth, Nominal- 

bildung p. I59f. Dehnform von qûtalil,117 Inhaltlich begibt man 

116 Vgl. die vorhergehende Anmerkung. In armenischer Umschrift Ötarit 
in Vardans Geographie aus dem 13.Jahrhundert; s. Hübschmann, Armen. 
Gramm. I p. 265 sub Nr. 41. 

117 Beispiele: 'ugärid „Penis“ (zu 'agrad/'agarrad „nackt“), ‘udäris 
„Kälte“ (zu ‘adrasj'idris dass.), 'udärit „mercenarius“, ‘uwätin „behaarter 
Löwe“. Parallel zu qutâlil- von qûtalil- steht quläqil- zu qülaqil-. Übrigens 
begegnet '■Utärid auch als Mannesname z. B. ingestalt eines ‘Utärid b. 
Muh. al-Häsib, der im 9. Jahrhundert unserer Zeitrechnung lebte und als 
Mathematiker und Astronom einigen Ruf genoß. Wahrscheinlich ist aber 
hier ‘Utärid kein ursprünglicher Personenname, sondern erst nachträglich 
dem Himmelskundigen (vielleicht von ihm selbst) nach dem Planeten Mer- 
kur beigelegt worden. S. auch Ruska, Planetendarstellungen p. 24f. Weitere 
Namensträger s. in Wüstenfelds Register zu den Genealogischen Tabellen 
p. 365 und in W. Caskels öamharat an-Nasab II (1966) p. 580a (frdl. Mitt. 
v. A. Spitaler). 



52 Wilhelm Eilers 

sich auf die Suche nach dem erwarteten Wort für „schnellgängig/ 
läufig“, und da trifft man auf arab. ‘atarradun „celer (de incessu)“. 
Die vierradikalige Wurzel ist eine ‘Ajin-Erweiterung von trd, das 
als Verb „treiben, voran/forttreiben“ bedeutet, so in 

arab. tarada (d), in 
akk. tarädum, 
hebr. tärad, 
aram. tarad mit matradä „Jagdspieß“. 

Von dieser gemeinsemitischen Wurzel bilden die Araber Wör- 
ter wie tiräd, tarräda f., mitrad für „Speer, Lanze“ als Waffe zum 
Jagen, tarïdfa) f. „gejagtes Wild“, und tarräd(a f.) für „kleines, 
schnelles Boot“ (heute „Kreuzer“) u. dgl. m. 

Der cAjin-Vorsatz in c-trd ist auch sonst dem Semitischen 
nicht fremd. Aus dem arabischen Lexikon: 
l-bqr: arab. labqar „genial“, falls zu baqara „spalten, aufschlie- 

ßen“ —► „erforschen, erkennen“ (vgl. np. ‘ilm}sikâf, 
muskiflgusä ; doch s. Gr. Naf. sub labqari) 

*-grd: „nackt“ zu „räudig“; ‘ugärid „Penis“ ist eine genaue 
Parallele unseres lUtärid (s. oben) 

l-drs: arab. ‘adras/Sdris^udäris „beißende Kälte“ zu dars 
„Beißen“, dirs „Backenzahn“ 

*-sgd: arab. lasgada „tenuiter pluvit“ = sgd IV mit sagda f. 
und sagäd „leichter Regen“ 

l-spr: l. „Sperling“, akk. issürum, zu „zwitschern“ 
2. ,,Safran“ zu „gelb“118 

<-trp\ ,,Sperber(junges)“ arab. gitrïf zu tarf „Auge, Blick“ 
c -drt : arab. '■adrat\Hdrit „nates, podex“ zu darata (i) „furzen“ 

(vgl. arab. tiz „podex“: np. ttz „crepitus“) u. a. m. 

Vor zweiradikaligen Basen ist präfigiertes 'Ajin noch viel häufiger zu fin- 
den, wodurch Primae-'Ajin-Wurzeln entstehen: 
l-DL „Tür; verschließen“ (akkad. daltum, edêlum) 

'-DD „Arm“ (‘adud), d. i. „paarig, gegenständig, eines von zweien“ in 
didd (vgl. np. linga zu „Bein“) 

‘-GL „rollen, Rad; schnell“ 

118 Jedoch nicht ‘-qrb „Skorpion“, vielmehr zu „beißen“: ‘qr-b (mit 
Schluß-^ in Tiernamen). 
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'-GM „stumm; stammeln“ 
'-KM „Haufe; Bündel“ 
'-Q_B „Loch, Lücke; Bergpaß“ 
'-TR „viel, reichlich“ 
'-TN „Heimat“ 
'-TR „pflegen; verpflegen“ 

u. a. m. 

Der Ableitung des arabischen Wortes lUtärid,, Merkur“ scheint 
uns auch mit dieser morphologischen Analyse Genüge getan. 

Auf die Klugheit, Berechnung und Gerissenheit des Hermes- 
Merkur, der dem klassischen Altertum zugleich ein Gott der 
Diebe war, spielen folgende persische Bahu'vrihis an: 

lutärid}fitna, lutärid}manis, '’utäricfinisäb 

d. h. dem Merkur gleich an Intelligenz, Schlauheit und Rang. 

Auch findet sich unter Arabern - den alten Handelsgott Merkur 
am Leben erhaltend - für den,,Händler, Handelsmann“ der Aus- 
druck al-lutäridt „der Merkurische“ (Dozy Ils. v.). Sollte syr. 
izgaddä qallilä „der kleine Bote“ als Sternname den Merkur und 
damit eigentlich den Götterboten 'Eppîjç des Olymps bezeichnen 
(Lex. Syr.2 p. 9b), so wäre auch dies ein Hinweis auf erhaltene 
hellenistische Tradition. 

Mit der Verführung zum Aufruhr {fitna), die dem '■Utärid zu- 
geschrieben wird, rückt der Merkur merklich in die Nähe des Mars 
(Mirrïh, p. 76ff.): 

har ki bä ü cu lUtärid näbuvad mard-i-masäff, 
sulh-u-tahsïn yfâsas äyad, na tahavvur, na gadal 

sagt der aus Schiras gebürtige Dichter Muh. ‘Urfi(i 555-1590).119 

Gewiß erklärt sich aus dieser dem Merkur nachgesagten Eigen- 
schaft ein weiterer Name desselben. Er heißt nämlich nach den 
Lexika, die freilich ein erhebliches Schreibdurcheinander bieten, 
Zävus und Züs. Das ist vielleicht np. züs (auch düs geschrieben) 
mit Bedeutungen wie „heftig, leidenschaftlich, unberechenbar“ 
u. dgl. {fund va-sayf^tab1 bei Sams-i-Fahri; tund^yüi, kagdabTat, 
züd^rang usf. BQ), ein übrigens lokal noch heute gebräuchliches 

119 Bei Wilh. Heinz, Der indische Stil in der persischen Literatur (1973) 
p. 58. 
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Adjektiv (= güs, aber kaum etymologisch identisch). Die Ver- 

quickung mit Zâ'us < Zsiiç d. h. Jupiter Bahräm lag nahe. Ich 

habe das in Spies-FS p. 12462 noch nicht durchschaut.120 

In der astrologischen Bewertung steht Merkur zwischen Glück 

und Unglück, d. h. zwischen Jupiter/Venus auf der einen und 
Saturn/Mars auf der anderen Seite. 

Daher vielleicht der metaphorische Name al-Munäfiq „der 

Heuchler“ für den Merkur (he is sitting on the fence),121 falls er 

nicht geradezu auf die „merkurische“ Handelstätigkeit des an- 

tiken Gottes anspielt: nafäq „leicht verkäuflich sein; lebhafter 

Markt“, tanfiq „verkaufen, gut absetzen“. 

Das Hinzutreten des Merkur zu einer der beiden gegensätz- 

lichen Konstellationen verstärkt jedenfalls deren Wirkung, sei 

es im positiven, sei es im negativen Sinne (zä'idfi ,s-sa<äda bzw. 

zä'idfi ’n-nahs). Das ruft uns das Keilschriftideogramm mulDAH 

für ANabü in Erinnerung122, wobei dah „hinzufügen, mehren“ be- 

deutet ('wasäbum, ruddmn) oder aber geradezu „helfen, Hilfe“ 

(râsum, rêsunï). Aber darf man wirklich die Horoskop-Praxis 

islamischer Astrologen mit dem altorientalischen Zeichenwert in 

Beziehung setzen, dessen Sinn dann allerdings ungedeutet bleibt? 

Auf astrologische Praxis weist sähib-i-GauzäJ hin: „der Herr 

der Zwillinge“, da das Tierkreiszeichen der Zwillinge (al-Gauzä' 

= Gemini) das „Haus“ (bait, %äna) des Merkur ist. Endlich zeigt 

bär^samba „Mittwoch“ für Mars Vertrautheit mit den abendlän- 
disch-christlichen Wochentagsnamen, die bekanntlich nach Sonne, 

Mond und den fünf Planeten benannt sind. Sie sind auch den 

Soghdiern geläufig (oben p. 48 und unten p. 43 mit Anm. 93). 

Nach den auf hellenistischer Tradition beruhenden arabischen 

Steinbüchern wird die Gestalt des Merkur am Mittwoch (yaum 

al-arbabä’) auf den Talisman-Stein graviert (Ruska, Planetendar- 

stellungen pp. 32, 46, 48). 
120 Ähnliche Verwechslung auch bei Hormos < Hurmuz(d) (= Jupiter) 

in der Vokalisierung Hirmis, das leicht mit Hermes (= Merkur) gleich- 
gesetzt werden kann. S. p. 81 Anm. 213. 

121 „Heuchlerisch . . . , weil er in Gemeinschaft mit einem Glückspla- 
neten Glück, mit einem Unglücksplaneten Unheil bewirkt.“ Willy Härtner 
in EI1 sub ‘Ufärid. Bei den Indern bringt Merkur allein schon das Glück. 

122 Felix Gössmann, Planetarium Babylonicum (= §L IV 2: 1950) sub 
Nr. 395. 



Sinn und Herkunft der Planetennamen $ 55 

Ungelöst verbleiben Varläs „name of the body of the planet 

Mercury“ (Steingass) und Zävdus, Zädüsjs, auch wohl als Zar- 

tust „Zoroaster“ mißverstanden. Immerhin beachte meinen Er- 

klärungsversuch von ZävusjZüs oben p. 53h 

Das Metall, das man dem Merkur zuschreibt, ist bis heute, 

auch bei den Persern, das Quecksilber geblieben: ital./span. 

mercurio, frz. mercure, engl, mercury — quicksilver, lat. argen- 

tum vivum, arab. zaibaq\zä'üq, zPbaq, pers. g/ziva.123 

6. (2) Die nach heutiger Astronomie zwischen Merkur und ? 

Erde stehende Venus ist den Griechen die ’AçpoStn), den Ak- 

kadern die Istar bzw. mu]Dil-bat, den Iraniern die Anähitä, den 

Syrern lUzzai neben anderen Namen124 und den Arabern die 

Zuh(a)ra oder al-'Uzzä.x2h Die Venus ist im himmlischen Heer 

der leuchtendste Stern, bildschön in seiner glitzernden Pracht, 

die er mit keinem anderen Planeten teilt, zauberhaft als Abend- 

und Morgenstern,126 vielbesungen einst und bis in unsere Tage 

Gegenstand andächtiger Bewunderung.127 Bei den Semiten konnte 

123 Verf., Iranisches Lehngut im Arabischen (Lissabon 1974: Akten des 

V. Internationalen Kongresses der Arabisten und Islamisten) pp. 598, 617. 
Bei den Griechen in anderer Ausdrucksweise àpyupoç yuAç oder üSpàpyupoç 
dem persischen sirrbäb, äbak, äb-i-nuqra entsprechend. - Dozy II bietet 
unter ‘Utärid die Bedeutung harsïnï, das also „Quecksilber“ sein müßte. 
Die modernen Lexika geben aber für harsïnï (mit Säd\) vielmehr die Bedeu- 
tung „Zink“. Die Metallnamen gehen überall hoffnungslos durcheinander. 
A. Spitaler verweist mich auf E. Wiedemanns Artikel in EI1 II p. 983 
(mit Lit.). 

124 Die in syrischen Quellen zu findenden Namen der Venus hat Lagarde, 
Gesammelte Abhandlungen (1866) pp. 14-17 unter Nr. 29 zusammengestellt. 

125 Vgi_ A. Grohmann, Arabien (1963) p. 83. 
126 Rührend das Epigramm auf den Tod des Knaben Aster, welches 

dem Plato zugeschrieben wird: 

'Aaxijp 7rplv piv êXapireç èvl Çcooïmv èôoç- 

vöv 8s -0-avcbv Xâpjreiç "Eauspoc èv cp-SHpévoiç. 
127 „Wie schön leuchtet der Morgenstern . . .“: sieben Strophen nach 

Philipp Nicolai (gest. 1608) im Sächsischen Gesangbuch von 1883 als Nr. 337 
unter den Jesus-Liedern (Zweiter Artikel: Gott der Sohn). Die herrliche 
Komposition ist oft abgewandelt worden, und die meisterhaften Fassungen 
von Michael Praetorius (1571-1621) sind dank der musikalischen Jugend- 
bewegung heute beinahe Allgemeingut. Dem nachempfunden ist Joh. Gott- 
fried Herders Gedicht „Du Morgenstern, du Licht vom Licht, das durch 
die Finsternisse bricht. . .“. Die religiöse Stimmung, in die der Anblick des 
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der Venus-Stern auch männlich sein, wie der Name des Gottes 
1 Attar bei den Aramäern und Südarabern beweist.128 Auch den 

Ägyptern galt er ja als männlich: es ist dort Osiris, der als 

„morgendlicher Stern“ (ntr dw'j) am Osthimmel und alsAbend- 

stern am Westhimmel erscheint.129 Die Inder bezeichnen die Ve- 

nus durchweg mit Maskulinformen wie Sukra- (unten p. 66), 
Sveta(rathd)-, Bhrgu-jBhärgava-,130 Kavi-\Kävya-, Södasäm- 

su-,131 Daitydguru-130 u. ä. 

Venus-Sternes empfindsame Menschen versetzt, hält seit Urzeiten unver- 
mindert an. 

128 S. die Artikel 'Attar für Syrien von M. H. Pope im Wb. d. Myth. I 
p. 249t. und für Südarabien von Maria Höfner ebenda p. 497ff., ferner 
W. Röllig in Theologie und Religionswissenschaft (1973) p. 92 f. In Meso- 
potamien ist die alte Schreibung des Ischtar-Namens Es^tdr, ein Pseudo- 
ideogramm ohne Gottesdeterminativ; Verf., Zur Funktion von Nominal- 
formen (in WO 3) p. 1202. J.J. M. Roberts, The Earliest Semitic Pantheon 
(1972) p. 37 fif. sub Nr. 36 denkt, daß die männliche Form ‘Attar- ursprüng- 
lich die Venus als Morgenstern und die weibliche Form ‘Attar-t- die Venus 
als Abendstern bezeichnete (p. 39 mit Lit.). Es wäre einfach, aber kaum zu 
beweisen, zumal es voraussetzt, daß die Identität von Morgen- und Abend- 
stern bereits richtig erkannt war. In der Tat bezeichnen Namenspaare den 
Morgen- und Abendstern. So kennen wir 

Sahr und Salim „die gnädigen und lieblichen Götter“ aus Ugarit, 
’rfw und lzyzw aus Palmyra (vgl. p. 59 Anm. 141), 
Azizos und Monimos aus Edessa (bei Julian) d. i. arab. '■aziz (s. p. 57) 

und mun'-im (doch (x6vtpoç sc. darf)p = „Fixstern”). 
Letztere entsprechen nach Julian, Oratio 4, 150 allerdings dem Merkur 
bzw. Mars, doch sind sie nach F. Cumont eher = Phosphoros und Hesperos 
(s. J. B. Segal in Anatolian Studies 3, 1953, p. 1076). 

Die Zusammenstellung bei M. H. Pope im Wb. d. Mythol. I (1965) 
p. 306f. Der Gott IStarän (dKA.DI), der schon vorsargonisch bezeugt ist, 
wird von Roberts (op. cit. pp. 40, 102) als gut semitische ««-Weiterbildung 
von Islar betrachtet. - Aus dem älteren Schrifttum seien erwähnt Ditlef 
Nielsen, Der semitische Venuskult, in ZDMG 66 (1912) pp. 469-472, sowie 
Joseph Offord, The Deity of the Crescent Venus in Ancient Western Asia, 
in JR AS 1915 pp. 197-203. 

129 Die Venus heißt auch „Stern, der den Himmel durchquert“ (sb’) d’. 
S. Neugebauer-Parker, Egyptian Astronomical Texts (1969) p. i8of. 

130 S. p. 88. 
131 „Sechzehnstrahl“. Demgegenüber ist Saturn „Siebenstrahl“ (Sapt- 

ärcis) und Merkur „Fünfstrahl“ (Pantärcis-), die Sonne gar der „Tausend- 
strahl“ (Sahasralkirana-, Sahasra^kara- ; s. oben p. 22). S. noch p. 44 
Anm. 98 und p. 96. 



Sinn und Herkunft der Planetennamen 9 57 

Den Uiguren bedeutet die Venus sogar den Inbegriff männ- 

licher Kraft, was ja auch von der kriegerischen, bärtigen Istar 

von Ninive gilt. Aber die türkischen Wörter drücken dies nicht 

nur im Beinamen aus, der Planet selbst heißt Ar(k)ltg „mit Mann- 

heit (är-k) versehen, männliche Kraft besitzend“, ist also ein sub- 

stantiviertes Adjektiv: der Kräftige/Mächtige (sc. Planet).132 

Auch in chinesischen Mythen ist die Venus ein männlicher Krie- 

ger. Selbst bei den Griechen steht neben der weiblichen Aphrodite 

der männliche Ococnpopoç oder 'Ewacpopoç bzw. 'Eenrspop. 

Und so nimmt uns sein arabischer Name cAziz in den Inschrif- 

ten des Westens nicht wunder: Azizus bonus puer conservator, 

deus bonus puer Phosphorus,133 Wobei man sich des Doppel- 

sinnes von arab. laziz wohl bewußt gewesen zu sein scheint, wel- 

ches mit bemerkenswertem Bedeutungswandel schon damals 

„mächtig“ wie „teuer, lieb“ bezeichnet haben dürfte. 

Die Etymologie der vier merkwürdig gereihten Wurzelbuch- 

staben lttr, die das Wort Istar bilden, hat bisher noch jeder 

Anknüpfung und Deutung widerstanden. Die Femininendung ist 

von den Kanaanäern - wohl verdeutlichend — hinzugefügt : phö- 

nik. mntfp, ’AcrrapTT], hebr. mit tabuisierender Entstellung der 

Vokale ‘Astöret, während akk. istartum eher abschwächend 

„Göttin“ allgemein heißt (= iltuwi). Im Tigre Äthiopiens ist 
lastar der „Himmel“ schlechthin.134 

132 L. Bazin, Über die Sternkunde in alttürkischer Zeit (1963) p. 575. 
133 Wörterb. d. Mythol. I p. 428. S. unten p. 78. 
134 Daß „Himmel“ und „Stern“ im Bewußtsein nahe zusammenrücken 

(also ein Synnoëm bilden), ist von der Anschauung her gegeben. So steht bei 

den Sumerern das Bild des Sternes-^ zugleich für an „Himmel“ (und 

dieses wieder für dingir „Gott“), während mul „Stern(e)“ dann wieder 

eigens mit drei Sternen geschrieben werden muß : . Zwei Sterne 

übereinander ergeben den Lautwert nab „glänzen“ (vielleicht aus 

akkad. nabätum erkünstelt). S. p. 44 Anm. 96. Bei den Kassiten scheinen 
da-ka-dl„Stern“ und da-gi-gi „Himmel“ etymologisch zusammenzuhängen. 
Die alten Ägypter verwenden ntr sowohl für „Gott“ wie für „Stern“. Bei 
den Armeniern hat astouac „Gott“ bisher keine Etymologie gefunden; aber 
es wäre natürlich zu kühn, über den lautlichen Befund hinweg eine Bezie- 
hung zu astl „Stern“ (idg. steilster-) herstellen zu wollen, etwa als Verkür- 
zung von *astPararowac „stcrn1 erschaffen“ oder gar als Bahuvrihi „dessen 
Schöpfung die Sterne sind“. S. noch p. 17: ai. div- : dêva-. 
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Die beherrschende Stellung der Venus am Abend- und Mor- 
genhimmel hat dazu verführt, in bab. Istar den Ursprung des 

indogermanischen Stern-Wortes zu suchen, eben die Venus als 

den Inbegriff eines Sternes, den Stern schlechthin.135 Das steht 

natürlich im Widerspruch zu unseren Ausführungen oben p. 3f. 

und läßt sich gewiß nicht aufrechterhalten ; überdies wäre es kul- 
turhistorisch schwerlich zu begründen. Stern ist also sicher kein 

altes Lehnwort im Indogermanischen. Immerhin heißt die Venus 

als Stern bei den Syrern auch kaukabtä138 und im Talmud kökebet. 

Das aber ist die weibliche Form von semit. kabkab- (s. oben 

p. 6 f.) mit wohl liebevoll-deminutiver Schattierung.137 Und je- 

denfalls haben die Armenier ihre Venus138 „das liebe Sternlein“ 

benannt: Astlik, Deminutiv von astl „Stern“.139 Koseformen bei 

Götternamen fallen nicht aus der Regel.140 Schließlich hat ja der 

135 Oben p. 3 Anm. 2. 
136 So vokalisieren wir mit J. Wellhausen, Reste arabischen Heidentums2 

(1897) p. 40 ff. statt des herkömmlichen KaukabHä. Aber wir insistieren 
nicht: die Lesung der syrischen Femininendung, ob -tä oder -Hä, ist im 
Einzelfalle oft umstritten - ein heilloses Durcheinander! Mand. kwkb' t. 

137 Oben p. 24 Anm. 53. 
138 Sie hatten in vorchristlicher d. h. achämenidisch-arsakidischer Zeit 

durchaus die iranische Anahit (s. unten p. 62 ff.) übernommen, wie auch die 
armenischen Ortsnamen bezeugen. 

139 Heute ist unter den Armeniern Irans für die Venus als Planet eine 
gleichfalls gemütvolle Bezeichnung üblich: Arouseak, was als „Bräutlein“ 
interpretiert wird: zu arab. 'arüs (eigentlich die „Begehrte“, akkad. erêhcm 
„verlangen, begehren“), das die alten iranischen Wörter verdrängt hat; 
vgl. unten p. 65. Aber armen. Arouseak ist wohl Deminutiv zu mir. arüs 
„weiß“ (av. a“ru$a-, ai. arusa-jaruna-) ; so auch Scherer, Gestirnnamen p. 81. 
Arouseak „Venus“ ist nämlich schon vorislamisch im Bibeltext belegt (frdl. 
Auskunft von Georg R. Solta in Wien). Die Deutung als „Bräutlein“ kann 
also nur Volksetymologie sein. 

140 Zu den bereits p. 24 Anm. 53 aufgeführten Götternamen in deminutiv- 
hypokoristischer Gestalt gesellen sich noch folgende: Su'air (falls nicht 
überall Sa'ir zu vokalisieren), ein Numen der ‘Anaza-Araber (Freytag s. v.; 
Wellhausen, Heidentum2 p. 61), ein sonst unbekannter Gott GuraiS (Well- 
hausen a.a. O. p. 68) und, weiterverbreitet, der Gott Uçaifir (a. a. O. p. 62 ff.). 
Unter den Gestirnen tragen außer dem Mondgott Su'en und der Venus 
az-Zuhara die Plejaden at-Turayyä (Spies-FS p. 99) sowie der Planet Mer- 
kur 'Utärid (oben p. 51 f.) Deminutivform. An hypokoristisches -an glauben 
wir — mit gebotenem Vorbehalte - in den Venus-Namen &IHarän im alten 
Mesopotamien (p. 56 Anm. 128) und 'Uzzayän in den sabäischen Inschriften, 
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Venus-Stern bei manchen Arabern den Namen einer „Gnädi- 
gen“: Rudä.xil Umgekehrt wiederum heißt, wie allgemein be- 
kannt, eine Spielform der arabischen Venus und ihres Sternes, bei 
dem geschworen wird (Koran 53,19), al-lUzzä,li2 das ist die All- 
gewaltige (Femininum von a'azz), die Nakata oder ’Acnrpoapxv)-143 

Bei den Babyloniern verknüpft sich der Stern mit Waffen- 
namen. So ist die mnXDil-bat ina ltuAyari = muA -ri-tum d. h. 
„Schild“ oder „(langes) Messer“ (CAD). Das Ideogramm mulBAN 
erweist sich als Qastum „Bogen“ (Labat).144 Mit einer sumeri- 
schen Wendung ist sie dNin-dar-an-na „bunte (offenbar doch 
schillernde o. ä.) Herrin des Himmels“, so wie sie allgemein 
Istar bëlit same u irsiti, bëlit mäti\mätäti, ja schlechthin Bëltï 
„Madonna“ genannt wird, ein Ausdruck, der noch heute als Baltl 
bei den „Sabiern“ von Charrän weiterlebt.145 Endlich ist sie als 
„Königin des Himmels“ (malkat has-sämäyim uns noch in der 
christlichen Vorstellung einer Regina coeli vertraut. 

muXDil(i)-bat, der Venus-Stern, ist in den Hellenismus über- 
gegangen als AsXsçaT- 6 TT]ç ’AcppoStTYjç àcrojp 67TO XaXSouwv 
(Hesych). Dilbat wird, vom Determinativ abgesehen, wie die alt- 
babylonische Stadt Dil-baP geschrieben, die 25 km südlich von 
Babylon lag.146 Unser astronomisches Dilbat ist jedenfalls kein 
sumerisches Wort und läßt sich aus dem Sumerischen nicht deu- 

letzteres zu al-'Uzzä. Doch sieht Maria Höfner, Wb. d. Mythol. I (1965) 
p. 548 im -än von ‘Uzzayän vielmehr den bestimmten Artikel des Altsüdara- 
bischen. 

141 J. Wellhausen, Reste Arabischen Heidentums2 (1897) p. 58f. ; Wb. d. 
Mythol. I p. 463k Dazu wohl *rsw im Götterpaar *rsw und 'zyzw in 
Palmyra, die den Abend- und Morgenstern repräsentieren könnten. S. oben 
p. 56 Anm. 128. 

142 Wellhausen, Heidentum2 p. 34ff. 
143 Vgl. die Altar-Aufschrift in Cordova aus dem 3. Jahrhundert n. Chr. ; 

Archiv für Religionswissenschaft 22 (1923/24) p. 116ff., bes. p. 125 k Zur 
‘Uzzä s. ausführlich Wellhausen, Heidentum2 p. 34fh 

144 Weitere Namen der Venus in §L IV 2 (= Planetarium) Nr. 109; 
insbesondere über den kriegerischen Aspekt der Ischtar s. Tallqvist, Götter- 
epitheta p. 337 f. 

145 J. B. Segal in Anatolian Studies 3 (1953) p. 112. 
146 Schon im Codex Hammurabi. Altbabylonische Rechtsurkunden aus 

Dilbat sind unlängst wieder von J.J. Finkeistein in YBT 13 (1972; vgl. 
JCSt 25, 1973, p. 2i6ff.) veröffentlicht worden. 
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ten.147 Ich habe dafür akkad. *Dal(i)pat oder weit besser *Dil(i)- 
pat vermutet. Das Zeichen >—< bat in mulDil-bat kann ohne weiteres 

als pät gelesen werden. Dilpat ist die endungslose Form des 
Verbalabstraktums diliptum, eine Form, die auch weibliche 

Eigennamen bilden kann. So benennt man also die Göttin, die 

nicht zur Ruhe kommt, die immer wacht, von daläpum148 - wie 

es denn überhaupt ein Kennzeichen aller Götter ist, daß sie des 

Schlafes nicht bedürfen,149 und ein hell funkelnder Stern wacht 

147 Doch geben die Syllabare dil. bad = nabû „glänzen, strahlen“ bzw. 
dil. bad. bad = napähum Sa k\akkabi] (RA 10, 1913, p. 224). dDil-bad 
wird auch mit dZib(.hâé) gleichgesetzt; dabei ist zib = Sïmtum „Ge- 
schick“ und haä = zib = tëlltu „Prostituierte“, was auf den Hierodulen- 
charakter der Ischtar hinweisen dürfte. Wir sehen vorderhand indDIL(I).- 
BAD ein Pseudoideogramm ähnlich wie dEN.ZU für dSu-en > ASîn (oben 
p. 23 Anm. 52), dESx. DAR (<J für Y e§4) für IStar (oben p. 56 Anm. 128), 
aber auch SAT.TUG (statt sa-dug4) = sattukkum „(regelmäßige) Opfer- 
gabe“ u. dgl. m. 

148 Spies-FS p. 10728. Vielleicht hängen mit dieser Vorstellung von der 
Unruhe aber auch die Attribute muribbat Same, munarritat ersetim\hurSäni, 
dälihat apsî\tâmàti zusammen (bei Tallqvist, Götterepitheta p. 336). 

149 Der Hüter Israels schläft noch schlummert nicht (Psalm 121,3f.). Im 
Thronvers des Koran heißt es von Alläh: lä tab huduhu sinatun wa-lä 
naumun (Koran 2, 256). Alläh ist kirdagär-i-lä'yanäm. Darauf spielt der 
Vers im Dïvân-i-Sams-i-Tabrîzï pointierend an: ki Haqq bldär (u mä bidär 
im'Sab). Desgleichen pflegt in arabischen Erzählungen, z. B. in Tausend- 
undeinemacht, etwa auf „er schlief ein“ oder „sie legten sich schlafen“ 
gern eulogisch ein „Preis Ihm, der niemals schläft“ zu folgen. 

Gilgamesch verscherzt das ewige Leben, indem er - insoweit ganzer 
Mensch - dem Schlummerbedürfnis unterliegt, sodaß die Schlange ihm die 
Unsterblichkeitspflanze rauben kann (Tafel XI Vers 304ff.). Jesus, seiner 
göttlichen Natur gemäß, verbringt wachend im Gebet auf dem Ölberg die 
Nacht, während die Jünger als bloße Menschen dem Schlaf, der sie über- 
fällt, nachgeben müssen (Markus 14,37fr. = Matth. 26, 41 ff.). Nacht- 
wachen bringt den Menschen der Gottheit näher. In der indogermanischen 
Welt sieht das so aus. Gott Ahuramazda ist a^yvafna- (Vd. 19,20; Joh. Her- 
tel, Sonne und Mithra = IIQF 9, 1927, p. 197L), ebenso Gott Mithra 
(Yt. 10, 7 u. ö.; Nyberg, Religionen p. 59). Schlummerlos sind im Rigveda 
die Ädityas. Der vedische Mitra gibt d^svapnag- auf die Völker acht, ohne 
die Augen zu schließen (RV 3, 59,1). Die widergöttliche Büsyqstä-Dämonin 
des Awesta sucht die Gläubigen in Schlaf zu lullen. Daher erbitten und 
verehren die Zoroastrier „die mannhafte Tapferkeit, (die immer) auf den 
Beinen, ohne Schlaf, (auch) auf dem Lager ruhend wach (ist)“: na'ryqm 
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natürlich offenen Auges in der Nacht.150 Das läßt sich weiter 

stützen. Gerade bei der Venus nämlich wird auf diese ihre „Schlaf- 

losigkeit“ angespielt, und ein Hymnus singt: 

di-li-ip-tu^ ù la sa-la-lu ku-ma Istar 
„Wachen und Schlaflosigkeit sind dein, o Ischtar!“151 

Übrigens kehrt der Dilbat-Name für die Venus bei den Syrern 

wieder als Sgl w Dlbt (sëgâl ist das „Kebsweib des Königs“: 

akk. sugalïtuY) und noch später in den manichäischen Turfantex- 

ten als Dibat™ Mandäisch ist (D) Lybt. Ein auffälliger Venus- 

Name ist im alten Mesopotamien mulIrni-su-(nfg-)rin-na = 

akk. tinürum „Ofen, Kohlenbecken“ (Wurzel nwr „leuchten, 

brennen“).153 Er erinnert an gewisse Namen des Mars (unten 

hqm.varaitïm araàwô.zsngqm ähitö.gätüm alypafnyqm gayäurüm (Y. 62, 5; 

Yt. 19,39). Suhail,,Canopus” zu SH -/arab. sbr/d „wachen” ? 
Bei den Indern können die Götter die Augen gar nicht erst schließen; 

daran, daß sie nicht zwinkern, sondern starr blicken, erkennt der Kundige 
sie sogleich. So kündet seine Lehre auch der Bodhisattva „nicht-blinzelnd“ 
(alnimêsaka-, aSnimïlana- ; Reichelt, Soghd. Handschriftenreste I, 1928, 
p. 13). Neben den Ädityas im Allgemeinen ist im Rigveda auch Indra 
alnimisä-. Bei den Germanen braucht Gott Heimdall weniger Schlaf als 
ein Vogel (F. Rolf Schroeder, Heimdall p. 6f.). Goethe läßt seinen Pro- 
metheus, der die Götter nicht anerkennt, herausfordernd fragen: „Rettungs- 
dank dem Schlafenden da droben?“ Im Aramäischen ist ‘zr „wachend“ zu 
„Engel“ geworden, z. B. in Daniel 4, 10. 14. 20 (èypfjYopoç zu èyslpco). Vgl. 
schon Spies-FS p. 10728. Allein an der vorgelegten Konstruktion stört uns 
doch das eine: als einzige unter den Planeten blinkt und zwinkert gerade 
die Venus ausgesprochen. Über das „nichtschlafende Auge“ im Balkan 
(russ. ne^dremanoje okd) s. Leopold Kretzenbacher, Bilder und Legenden 
(1971) pp. 43-48. 

150 Ein in der persischen Dichtung durchaus geläufiger Vergleich: Etwa: 

„Von Beginn der Nacht bis zum Morgenrot in Leid um dich gleicht 
mein Auge einem Stern, der wach ist (kaukdbl mänad ki bidär asf).“ 

Bei Fazlu’lläh-i-Zahrä’i, Dürlnumä-i-Xvänsär (1341 = 1962) p. 51. 
151 Bei Sjöberg, Mondgott I p. 95. 
iss Dybt\ MirMan. Ill p. 8803. 
153 R. Labat, Manuel d’épigraphie akkadienne (1959) p. 185 Nr. 399. 

Verf. in Güntert-GS (1974) p. 31721. Das Wort ist nicht sumerischer Her- 
kunft, doch gibt es dafür aus dem Akkadischen geflossene Pseudoideo- 
gramme. Als akkadische Nominalbildung hat tinürum ein auffälliges ti- 
statt ta- in offener Silbe. 
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pp. 72, 75), bei dem jedoch der rötliche Glanz viel eher an Kohlen- 
glut denken läßt als bei der Venus. 

Neben der lUzzä - denn die Ischtar-Astarte von einst war 

offenbar in Vergessenheit geraten - stellt az-Zuhara die arabi- 

sche Venus dar. Das ist eine alte noch nicht gelängte Deminutiv- 

form (qütal- gegen späteres qutäl-), die dem hypokoristischen 

A stiik-Stevn der Armenier entspricht. Der - jedenfalls in Iran - 
gekürzt als zühra zu hörende und bei den Dichtern so zu skan- 

dierende Name ist wohl auch als solcher zu verstehen, nämlich 

als „Glanz, Licht, Helligkeit, Schönheit“, gehört also zur Wurzel 

zhr „scheinen,leuchten,strahlen“, wovon auch zahr(a f.)„Blume, 

Blüte“ kommt, fast gleichbedeutend mit zahw, mit dem die Basis 

gemein ist: ZH-r, ZH-w. Zuhra-i-zahrä1 heißt die Venus - 

ganz so wie die heilige Fätima bei den Schiiten. Doch al-azharän' 

„die beiden Strahlenden“ sind (wie oben p. 15 Anm. 34 vermerkt) 

Sonne und Mond. Syr. Zwhrh und armen. Zouhray sind ein- 

fach Wiedergaben der arabischen Zuh(a)ra. Daß ein so pracht- 

voll funkelnder Stern nach seinem Glanze benannt wird, ist 

selbstverständlich und nicht nur an arab. az-Zuh(d)ra zu demon- 

strieren. Im Talmud ist kökab Nögä oder Nügä/Nögä die Venus 

d.i. „der Glanz“ schlechthin: aram. nögä ist nur eine lässige Um- 
setzung von hebr. nögah „heller Schein, Glanz“ (Wz. ngh \ = bä- 

röqä). Glanz und Schönheit der Venus gelten als unwidersteh- 

lich; dem Zauber der Zuhara vermochten selbst die Engel Härüt 

und Märüt nicht zu entgehen: sie wurden von ihr, wie es eine 

Version der Legende will, betört und verführt. 

Die iranische Venus heißt Anähit, woraus mit lautgesetz- 

licher Aphärese und Dehnung der Schlußsilbe np. Nâhïd und 

auf der Weiterwanderung des Namens schließlich bei den Uiguren 

Nayid geworden ist.154 Das ist die im Awesta Anähitä Aradvi 

Sürä genannte Göttin, der der 5. Yast gewidmet ist155; sie 

ist neben Mithra die bedeutendste Gottheit des alten Pan- 

theons. Beide werden bereits in den altpersischen Inschriften 
Artaxerxes5 II. (404-359 v. Chr.) zusammengenannt. An der al- 

154 Bazin, Sternkunde p. 5754. 
155 Hermann Weller, Anahita: Yast 5 metrisch herausgegeben, übersetzt 

und erklärt (1938). 
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ten Deutung an-dhitä „ohne Fehl, makellos“ (np. ähü „Fehler, 

Sünde“) besteht kein Grund zu zweifeln.156 Neben np. Nähid 

finden sich auch die Formen Nähi (mit -S > -y) und Nähid. 

Letztere ist ins Arabische übergegangen als Nähid und Nähida, 

das ist nach der orientalischen Überlieferung der Name der Mut- 

ter Alexanders des Großen, die der makedonischen Olympias 

entspricht. Von den Kultbildern der Nähid ist das arabische 

Nomen (und Verb) nähid{a) hergenommen: „Mädchen mit üp- 

pigen Brüsten“ (vgl. Verf., Lehngut p. 63177). 

Wesenszüge dieser Gottheit sind bei den Schiiten in die Gestalt 

der heiligen Fätima, der Gattin Alis und Tochter des Propheten, 

übergegangen. Dazu gehört vor allem ihre Schirmherrschaft über 

die Gewässer: Fätima siga-i-äb ast\ äbhä mahriyya-i-hazrat-i 

Fätima ast heißt es bei den Persern. Mit der Gestirngottheit hat 

das freilich kaum mehr zu tun. 

Unklar ist mir das von den neupersischen Lexika gegebene 

Wort Zävar{s) oder Zävas für den Planeten Venus, und ich ver- 

mute fast eine Verwechslung mit Zävüs <C Zeüç, d. h. dem Pla- 

neten Jupiter, der ja volkstümlich in entsprechender Stellung auch 

Abend- oder Morgenstern genannt wird. Er ist das „große“, 

Venus das „kleine Glück“. Über ZävusjZüs „Merkur“ s. oben 

P- 53f- 
Die Perser haben aber außer Nähid noch einen anderen spre- 

chenden Namen für die Venus und ihren Stern. Das ist np. Biluft, 

besser Belüft, nämlich Blduyt < *baya}du%t „Gottestochter“, 

eine ostiranische Form mit charakteristischem Übergang von 
-djà > -/ und -ft für-//.157 Neben Biluft gibt es mit ü»«-Wechsel 

eine Spielform Mêdu%tfh% über die ich einiges in meinem Neu- 

jahrsfest (1953) p. 44 angemerkt habe. Die „Gottestochter“ ist 

jedenfalls ein altes Prädikat, das der Venus schon seit sumerischen 

156 Vgl. Verf., Kult und Sprachform in Iran (in ZDMG Suppl. 2: 1974) 

p. 472
4a. 

157 Wie in np. guft „Paar“ für *guyt < yuyta- „zusammengeschirrt“. 
Übrigens ist Bïduyt auch mehrfacher Ortsname in Chorasan; s. Fü 9 (in 
Welt des Islams 2, 1953, p. 263 f. Bih)duyt geschrieben in Anlehnung an den 
sassanidischen Namentyp Vëh- ....). 

158 Von de Lagarde, Gesammelte Abhandlungen p. 169 als Mithaokhta 

{mi&aoxta- „falsch gesprochen“) mißverstanden. 
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Tagen anhaftet; die Istar ist binat Anim, bukurtu Anim, märat 

Ellil, märat Sin usw.159 

Die Dichter Irans verleihen der Venus noch mannigfache Epi- 

theta. So ist sie - im Gegensatz zu Mars (s. p. 71) - „die Rose 

der Waage“, d. h. die freundliche Herrin über das Tierkreis- 

zeichen Libra: 

Saur-u-Mizän cu yßna-l-Zuhra-st 

(Nisäbu’s-Sibyän). 

Allgemein heißt die Venus 

yßtün-i-falak 

yätün-i-yaymä 

yätün-i-sabistän-i-falak 

— Beiwörter, die sie freilich mit Sonne und Mond teilt. 

Vor allem und ausschließlich aber ist die Venus die Musi- 

kantin und Tänzerin des Himmels: 

yünyä^gar-i-falak mutriba-i-falak 

rüd)zan-i-falak ‘arüs-i-aryanün1zan 

lüll-i-falak. ralnä-i-sähib-barbut. 

Berühmt ist der klangvolle Schlußvers eines Ghasels von Hafis: 

Dar äsmän na [od. ii\ ‘agab, gar bi-gufta-i-Häfiz 

surüd-i-Zuhra bi-raqs ävurda Masïhâ-râ 

„Kein [od. Was] Wunder, wenn am Himmel auf das Wort 

des Hafis 

der Gesang der Venus den Messias zum Tanzen gebracht 

hat!“ 

Es mag Zufall oder doch eben im Wesen der Dinge begründet 

sein: auch die Stadtgöttin von Babylon und Marduks Gemahlin, 

eine Ischtar-Gestalt namens ASarpänitum „die silbrig Glänzende“ 

hateineHarfenspielerin(gud-düb) namens Gasan-sub-an-na 

in ihrem Hofstaat. 

Die Armenier, die in späterer Zeit die arabischen Planeten- 

namen übernehmen,160 hatten für die Venus den Namen Lou- 

159 Tallqvist, Götterepitheta p. 33off., bes. p. 332 und als Stern p. 336,339. 
160 Sams, Lamar, ötarit, Zohra, Marey, MouHari, Zohal. Nach Hübsch- 

mann, Armen. Gramm. I p. 265 Nr. 41. 
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sauber d. i. „Lichtträger“, wie griech. «Dcompopo? ('Ecoatpopop), lat. 

Lucifer. Das sind wohl Lehnübersetzungen. Das Licht-Element 

prägt bei den Armeniern auch die anderen Gestirnnamen ; so heißt 

der Mond lousinikay) (oben p. 39) und der Jupiter Lousn'fag 

(s. unten p. 83), aber schließlich auch der Merkur P'ailacou 

(oben p. 44) und der Saturn Erewak (s. unten p. 93). Volkstüm- 

lich-anheimelnd deuten sich heute die Armenier Irans denVenus- 

stern Arouseak als „kleine Braut“, wozu sie umso mehr Recht 

haben, als auch in der persischen Dichtersprache der Venusstern 
larüs-i-aryanün}zan (s. oben p. 64) oder überhaupt '■arüs-i-gihän 

„die Weltbraut“ ist. Aber armen. Arouseak kommt schon vor- 

islamisch in der Bibelübersetzung vor und ist in Wahrheit De- 

minutiv zu mpB. arüs „weiß“ <C av. aurusa- (ai. arusd).161 

Endlich sollten in diesem Zusammenhang auch die uns am 

nächsten stehenden Namen des Abendlandes nicht gänzlich über- 

gangen werden: Venus selbst und Freia. Das lateinische Wort 

Venus entspricht seiner Ableitung und seinem Wesen nach dem 

deutschen Wunsch und Wonne, seiner Form nach sogar dem in- 

dischen Neutrum vanas-, von idg. wen- „verlangen nach, sich 

sehnen“. Die Gleichsetzung mit der altrömischen Vegetations- 

göttin Vemis ist zweifellos sekundärer Natur.162 Unter den nach 

Planeten benannten Wochentagen entsprechen sich 7) -r/jp ’Acppo- 

8m)p fjiiipa = Veneris dies = soghd. Nä/id zamanu = Freitag. 

So gehört auch nach den islamischen Steinbüchern zur Venus als 

Wochentag der yaum al-gumla.16i 

Die altgermanische Göttin, die mit unserem Wort Freitag der 

Venus-’AçpoSixy] gleichgesetzt wird, ist Freia, die Gemahlin Wo- 

tans, ahd. Frija, aisl. Frigg, von der idg. Wurzel präi- „lieben“, 

161 S. oben p. 58 Anm. 139. 
162 Pokorny Wb. 1146. Abweichend und sehr anregend, aber sicher viel 

zu weit gehend J. Trier, Venus-Etymologien um das Futterlaub (= Mün- 
stersche Forschungen 15: 1963) pp. 141-154. S. noch Kluge-Mitzka20 (1967) 
unter Wonne sowie Verf., Zur Funktion von Nominalformen, in WO 3 
p. 1202. 

163 Ruska, Planetendarstellungen pp. 27, 38, 41, 46, 48. Die Belutschen 
verwenden als Muslims für „Freitag“ den Namen zuma < arab. gumta f. 
und entsprechend für „Donnerstag“ yamis < arab. yaum al-hamls bzw. 
zuma^af — sab-i-gum'a, wie im Urdu gum’a-rat „Friday eve" (ähnlich un- 
ser Sonn habend *— Sonntag-Vorabend). S. bereits p. 15 Anm. 33. 

5 Ak. Eilers 
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wozu got. frijonds „der Freund“ und aisl. fridr m. „Liebe, 

Friede“ gehören, ai. priyâ- „lieb“ und dt. frei. 

Aber der Venus-Stern heißt bei den damit angesprochenen 

Indern ganz anders. Er ist-wie in einem Teil der westlicheren 

Welt (s. oben p. 5öf.) - männlich und heißt Éukrâ- „der helle, 

lichte“.164 Daraus haben die Türken Zentralasiens ihren Venus- 

Namen Sukur\Sükür übernommen. Ein synonymes alttürkisches 

Wort kann ich nicht erklären: Säbit „Planet Venus“, nach Rä- 

sänen Wb Sp. 407 < arab. täbit „feststehend“ - aber das wäre 

sinnlos. Arab, täbit sc. nagm\kaukab ist „Fixstern“ (pl. tawäbit) 

und geht völlig am Wesen des rasch bewegten Planeten vorbei, 

der mit dem Fixstern nur das eine gemein hat, daß er lebhaft 

funkelt. Soweit die Gleichung überhaupt stimmt: alte oder neue 

Verwechslung? 

Eine der Venus-Epiklesen im Sanskrit ist Daitydguru- „Leh- 

rer des Daitya (= Daitëya)“. Dieser aber ist ein Asura, ein Göt- 

terfeind, womit auch unser Planet hier deutlich in die Dämonen- 

sphäre (s. oben p. 12 graha-) gerückt wird. 

Ungelöst bleiben in den neupersischen Lexika die Venus- 

Namen 

Narvän/Farvän „Venus (-Intellekt)” 

Rafbän, Razfän („Winzer“, p. 78) 

Vabäräi, Vapäräi 

Zävar(s) (oben p. 63). 

7. (3) Im geozentrischen System folgen auf Mond-Merkur- 

Venus die Sphären Sonne-Mars—Jupiter-Saturn. In unserem he- 

liozentrischen System entspricht die Gruppe der äußeren Pla- 

neten, d. h. hinter der Erde Mars-Jupiter-Saturn. Nach islami- 

scher Zählung ist also der Mars der a%tar-i-pangum, etwas 

schwungvoller ausgedrückt tarap där-i-pangum „der Fürst des 

fünften (Himmels)“, qä’im-i-pangum äsmän „der Statthalter der 

fünften Himmelssphäre“, sä'is-i-pangum raväq „Verwalter des 

164 Ai. sukrd-jtukld- „leuchtend, glänzend“ ist bei den Iraniern „rot“: 
ap. &uxra- mPN, np. sur% und (NW) sûr „rot“ < su%ra- (idg. keuk-). 
Ähnlich ein andererName der indischen Venus: Svëta- „der weiße (Stern)“, 
wozu np. safîd < mp. spët < air. spaita- (NW); s. oben p. 18 zu sipihr. 
Neben Svëta- auch Svëta^ratha- „auf lichtem Wagen“. 
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fünften Gewölbes“, sihna-i-pangum hisär „der Polizeipräfekt der 
fünften Himmelsfeste“.166 

Neben der Venus ist wohl der Mars der charakteristischste 
Planet, mit seinem rötlichen Licht auch dem Laien sofort er- 
kenntlich, besonders wenn er in Erdnähe dabei sehr hell strahlt. 
Er läuft auf seinem größeren Kreise etwa doppelt so lange wie 
die Erde, nämlich ca. 687 Tage. Mars übersetzt griech. ’'Apyjç, 
und dieser Name geht wieder auf den babylonischen Kriegs- und 
Unterweltsgott Ner gal zurück, den Stadtgott von Kutha, an den 
noch die Syrer eine Erinnerung bewahrt haben: Nyryg.166 Den 
Mandäern ist Nergal (Nyryg, Nlryg) als Sohn i?#/-Jupiters noch 
wohlvertraut: Nyryg br Byl 'PD-, er heißt dort „der wilde Ner- 
gal“ Nyryg zyd'hl, und man spricht von den „Dämonen des Hauses 
Nergal" cPywy’ d(-byt) Nyryg.167 Bei den Iraniern entspricht hier 
Bahräm, älter Varahrän, air. Vrbral'yan oder VrOralyna-, d. i. 
ai. Vrtralhan- der Schläger des Vptra-Dämonen, ein Beiname 
vor allem Indras.168 Daher der Dienstag als dies Martis bei den 
Soghdiern Van^än (sc. zamanu) heißt.169 Aber den Mars am 

165 Zu arab. Hhna (persisch auch Sahne gesprochen) s. Doerfer III p. 320Ü 
Nr. 1326. Sternkundlich meint der Ausdruck entweder „Herr“ (Sihna = 
häkim, sä'is, taraßdär u. ä.) oder „Wächter“ (Sikna — päs^bän u. ä.) in den 
Planetenwörtern. Arab, hisär „Festung“ für „Firmament, Himmelsfeste“ 
(schon AT räqia') bzw. die einzelne Himmelssphäre“ auch sonst; z. B. 

hisär-i-barin „oberste Himmelssphäre“ 
hisär-i-pirüza „der sieghafte Himmel“ (besser wohl „türkisfarben“) 
hisär-i-midallaq „der hangende Himmel“ 
hisâr-i-hazâPmïxï „die 1000-Nagel-Feste“ -*■ „Fixsternhimmel“ oder 

„Tierkreis“ (oben p. 8) 
hisär-i-bahärum „die Sonne“ (eigentlich deren Sphäre). 

Ähnlich wie hisär wird raväq „Gewölbe, Säulenhalle“ gebraucht: raväq-i- 
bfisutün (vgl. Demawend pp. 287, 325), ravâq-i-sïm(gün). Desgleichen 
t\täram. 

166 Im Buch der Erkenntnis der Wahrheit (ed. Kayser) 55, 5; im Book 
of Medicins (ed. Budge) 503, 3. S. Peter Jensen, Kosmologie der Babylonier 
(1890) p. 135. 

167 Drower-Macuch, Diet. s. w. Mars gilt als Symbol der Araber. 
168 É. Benveniste et L. Renou, Vjtra et Vf&ragna, Etude de mythologie 

indo-iranienne (= Cahiers de la Société Asiatique 3: 1934). Heinrich Lüders, 
Varuna I (1951). 

169 Zur lautlichen Entwicklung <* var%än s. Henning, Bet- und Beicht- 
buch p. 85f. 
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Sternhimmel nennen die Inder Angära(ka)- eigentlich „(Holz-) 

Kohle“, auch wohl Gaganölmuka- „Himmelsfackel“ (ulmuka- n. 
„Feuerbrand“), wie denn auch der Kriegsgott der Griechen, Ares, 

die brennende Fackel zum Symbol hatte. Bei den Armeniern ist 

Hrat der Planet Mars, auch übrigens Vram. Und bei den Arabern 

heißt der Mars etwas rätselhaft Mirrih. Wir kommen auf diese 

Namen noch zurück (unten p. 7Öff.). 

Der alten Kulturwelt gilt der Mars als unheimlich-feindliches 

Wesen, und das ist bis heute so geblieben. Allerdings ist er neben 

Saturn, dem Großen Unglück, das Kleinere Unglück: an-nahs 

al-asgar. Krieg, Revolution, Mord, Brand und andere Schreck- 

nisse sind die Folge seines Erscheinens. Schon die babylonischen 

Beinamen kennzeichnen ihn als Unglücksbringer. Von den sieben 

Namen, die ein bekannter Keilschrifttext von ihm aufführt,170 

lauten mindestens vier ganz abträglich: er ist schlechthin der 

„Feind“ ulNa-ka-ru, der „Empörer“ ulSar-ru, der „Böse“ (ulhul, 
m^lim-nu) und der „Widerspenstige“ oder „Gewalttätige“ Çûsal- 

bai-a-nu). Davon hat der Hellenismus Salbatänu als EsXsßavo? 
übernommen (Hesych).171 Das ist-über das Femininum — eine 

«^-Weiterbildung von salpum „quer, schräg, widerspenstig“172 

und hat wohl als ZL-b\p semit. Z L zur Basis, das als ZL-m 

in akk. sahnum „schwarz“, arab. zälim\zalläm „Unterdrücker, 

Tyrann“, zulm „Gewalt(tat), Unrecht“, zulumät „Finsternis“ 

steckt.173 Die sumerische Entsprechung von ASal-bat-a-nu = 
ANergal ist mulSi-mu-ud „der von Blut (mud) Strotzende“ (Tall- 

qvist). Mars ist weiter musmlt bülim „der das Vieh sterben 

läßt“,174 mustabarru mütänu „der andauernd Seuchen/Verder- 

ben sehen läßt“: mnXSa-al-ba-ta-nu i-na-ap-pa-ha-am-ma bu-la 

ü-hal-la-aq „Mars flammt auf und vernichtet das Vieh“. „Wenn 

17° CT XXVI 45 und Dupl.; bei E. F. Weidner, Handbuch der baby- 

lonischen Astronomie (1915) p. 19. SL IV 2 s. v. §albatänu (Nr. 360). 
171 Früher falsch ni-be-a-nu und BeXépaxoç gelesen. 
172 Früher statt sal-pu[-um) irrig ni-pu(-um) gelesen. Eine Beziehung zu 

aram. sAlbä „Kreuz“ (> arab. sallb\ auch > np. calipä gegen Verf., Iran. 
Lehngut p. 606) scheidet nicht unbedingt aus: das Kreuz als „Querholz“ 
und Mars als der Planet, „der sich querlegt“ (vgl. engl, queer < dt. quer). 

173 Nicht zu Z'-p (hebr.) und Z'-l (arab.) „zürnen“, hebr. auch mit 
infigiertem l: Zl'-p „zürnen“. 

174 VR 46 Rs 5 wohl auf Mars zu beziehen. 



Sinn und Herkunft der Planetennamen ö” 69 

das Aufleuchten des Mars gesehen wird, findet Fallen im Lande 

statt: Fallen des Viehs“ summa mishu sa mxxXSalbatänu innamer, 

miqittu ina mäti ibassi: miqitti bülim.115 Weniger hart nehmen 

sich demgegenüber die Epitheta sanü und ahu aus: „der zweite, 

der andere“ d. h. der „Widerpart“, der „Rivale“, oder kakkab 

lä minäti „der unberechenbare Stern“. 

Auch in Indien weisen gewisse Ausdrücke den Planeten Mars 

eindeutig der Kriegssphäre zu: 

Mahâ^sêna- 

Sënâ^nï- 

Skanda- 

Sadänana- 

Kärttikeya- 

„mit großem Heere“ 

„Heerführer“ 

„der Überfaller“ 1 das sind Beinamen 

„mit sechs Mündern“ j des Kriegsgottes 

„der von den Plejaden (Krttikä pl.) auferzo- 

gene Kriegsgott“ 

und vielleicht noch hierher 

Cara- „Spion“ 

Siva^gharma^ga- „erzeugt von der Glut/Wut Sivas“ 

Qnäntaka- „Ender der Schuldverhältnisse (durch den 

Krieg?)“, daher „Schutzherr der Schuld- 

ner“. 

Sie fügen sich damit dem babylonischen Weltbild ein. 

Ai. Ära- „Mars“ ist wirklich Lehnwort aus griech. ’'Apvjç. 

Denn die Gleichsetzung mit (nicht die Angleichung an) ai. ära- 

m./n. „Erz“ hat ihre Bedenken, da sonst Eisen das Metall des 

Mars ist. Freilich tritt Eisen bald an die Stelle von Erz (Bronze); 

vgl. Verf. in Persica 4 (1969) p. 22ff. Überdies steht Ära- auch 

für Saturn, dessen Metall wiederum das Blei ist (unten p. 91 

Anm. 248). Die indischen Entlehnungen aus der hellenistischen 

Sternkunde sind (mit Scherer, Gestirnnamen p. 87) die folgenden: 

Sonne Heli m. < "HXooç 

Mond   < SsXf)V7) ("ApTcpiç?) 

Merkur Hëman-, Hemnä- < lEp(ji% 

1,5 CAD s. w. Egbert von Weiher, Der babylonische Gott Nergal ( = 
AOATS 11: 1971) pp. 76-87. 
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Venus Äsphugit-176 <C ’AçpoSi-y) 
Mars Ära- <C "Apvjç 
Jupiter öyau- <C Zeiiç 
Saturn Köria- <C Kpovoç. 

Ar<z- im Sanskrit <C ’'Apyjç wird also durch die anderen dem 
Griechischen entlehnten Planetennamen aufs beste gestützt. Auch 
der indische Tierkreis (dvädasäsa-) besitzt neben den original- 
indischen bzw. übersetzten Sternbildnamen seine griechische 
Reihe,177 und viele andere astrologische Termini haben über den 
Hellenismus ihren Weg nach Indien genommen.178 

Im Wesentlichen aber spiegelt die Himmelskunde überall den 
babylonischen Einfluß, und diese altmesopotamische Tradition 
bleibt dem Planeten auch im späteren Orient noch erhalten. Da- 
von ein gutes Beispiel sind die neupersischen Bezeichnungen für 
den Mars: 

1,6 Angelehnt an °git-Komposita wie Abhi^git- „Wega“ (= a Lyrae) 
„siegreich, Sieger“; daher wohl auch av. Vanani- „Schläger, Sieger“ als 
Name für die Wega (s. J. Filliozat in JA 250, i960, p. 328). 

177 Zur Veranschaulichung folgende Tabelle: 

Kpiôç > Kriya- 
Taüpoç > Tävura-\Tävuri- 
AiSujxoi > Gituma- 
Kocpxîvoç > Karkin- 

Aéo>v > Lëya- 
üapDévoç > Pä{r)thöna-\Pärtha- (m. 1) 
Zuy6ç > Güka- 
Sxop7doç > Kaurpi{s)- 
TOÇôTYJç > Tauksika- 
Aiyoxéptdç > Âkôkëra{s)- 
'YSpoyéoç > Hgdröga- 
[’IyD-tieç aber nur als Antydbha- „letztes Sternbild“ neben Mina-]. 

178 So die Fachausdrücke der Astrologie 
dykäna- < Sexavöp decänus (arab. darigän < Sanskrit) 
hörä- < <üpa hör a 
kêndra- < xévrpov centrum 
liptä < Xerrrf) {minuta). 

neben Mèfd- 
Vffa(bhd)- 
Mithund- 

{.Karkata{ka)- 
Kullra- 
Simkd- 
Kanyä- 
Tulà 
Vfscika- 
Dhdnus- 
Makara- 
Kumbhd- 

Weitere sternkundliche Wörter aus dem Griechischen bei Albrecht Weber 
Indische Studien 2 (1853) p. 254 u. ö. 
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pahlavän-i-sipihr „der Kriegsheld des Himmels“ 
tly^zan-i-äsmän „der Schwertzieher des Himmels“ 
tly-i-äsmäv}zan „die himmelschlagende Schwertschneide“ 
gazbän-i-falak „das Wurfgeschoß/die Wurfmaschine des 

Himmels“ oder einfach „der Wutentbrannte 
des Himmels“, 

vielleicht aber im Sinne von mlr-gazab „Scharfrichter“, wie er 
in einem weiteren Marsnamen vorliegt: 

galläd-i-falak „der Schinderhannes des Himmels“. 

In dieser Richtung heißt der Mars auch 

Icffiyaftän etwa „dessen Rüstung rubinrot ist“ 

oder ganz einfach 

ba)%ün „der Blutige“.179 

Von seinem „Hause“ her führt der Mars — im Gegensatz zur 
Venus (p. 64) — den Beinamen 

yär-i-lAqrab „der Dorn des Skorpion“. 

Denn 

Hamal-ü-cA qrab ast bä Bahräm 
(Nisäbu ’s-Çibyân). 

Später wird der Mars (wie überhaupt die ordnungsfeindlichen 
Planeten insgesamt, oben p. 11) mit Vorliebe „der Türke“ des 
Himmels genannt, den man wegen seiner kriegerischen Wildheit 
fürchtet : 

turk-i-caryjpalak\gardün „der Himmels-Türke“ 
turk-i-mularbid „der streitsuchende Türke“ 
turk-i-asqar „der rotglänzende d. h. blutrünstige Türke“.180 

Wie kam man zu dieser Auffassung des Planeten? Rein äußer- 
lich mag schon die rote Farbe aufregende Gefühle erweckt ha- 

179 Ein Teil dieser Epitheta wird auch von der Sonne gebraucht, deren 
heiße Strahlen sommers gefürchtet sind. Zu bd-gün beachte p. 76 Anm. 195. 

180 Angeblich heißt auch die Sonne Turk-i-car%\falak\gardün, wie sie 
gleichfalls Turk-i-nïnùrüz „Türke des Südens“ oder (wie auch der Mond) 
Turk-i-hisäri „der himmlische Türke“ genannt wird (vgl. hisär-i-barin 
„höchster Himmel“, oben p. 67 Anm. 165). 
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ben. Sie ist immer und überall hervorgehoben worden und fällt 

jedem Betrachter ins Auge. Den Ägyptern war Mars „der rote 

Horus“ Jfr-ds(r') > ApTTjç/EpTcotn.181 

Daher gilt Mars auch den Babyloniern als der kakkabu sämu, 

der kakkabu makrü, falls dies wirklich „(feuer)rot“ bedeutet.182 

Er ist tamsil iGirra „Ebenbild des Feuergottes“.183 

Von akkad. sämum „rot“ leitet sich wohl der Marsname Sämyä 

bei den Sabiern ab,184 der das charakteristisch aramäische Wort- 

ende auf -yä zeigt, wie wir es in vielen Wörtern beobachten: 

äsyä „Arzt“, kursayä „Thron“, lëlyâ „Nacht“, märyä „Herr“, 

süsyä „Pferd“ usf. Dazu haben wir oben p. 27 einstweilen auch 

qamaryä „Mond“ gestellt.185 

181 Offenbar der einzige klar von der Anschauung des Himmelsbeob- 
achters hergenommene Planetenname des alten Ägyptens, s. Neugebauer- 
Parker, Egyptian Astronomical Texts (1969) pp. 179, 181. 

182 v. Soden HWB s. vv. ; Felix Gössmann, Planetarium Babylonicum 
(= SL IV 2) sub mvlSalbatänu. 

183 OLZ 1914 Sp. 498. 
184 J. B. Segal in Anatolian Studies 3 (1953) p. 112. 
185 Dieses häufige -yä in der aramäischen Emphatikus-Endung ist zwei- 

fellos verschiedenen Ursprungs. Ein Teil der Wörter besteht aus altorienta- 
lischen Lehnwörtern: asünt „Arzt“ < sumer. a-zu; kussüm „Thron“ < su- 
mer. gu-za; sïsûm „Pferd“, hebr. süs vieil. < ar. aswas). Die Fülle der 
männlichen Verbalabstrakta der Form qatülyä wie habüsyä „Gefangen- 
nahme“, radüfyä „Verfolgung“, dagüsyä „Verwirrung“ usf. läßt an die ak- 
kadische Weiterbildung der qutull-Form auf -ä'um < -äyum denken (Verf. 
in Revue Historique de Droit 1973, 2 p. 208f.): -äy- wäre die Dehnstufe, 
-y- die Schwundstufe von -ay- (Verf. in WO 3 p. 83f.). Daher -S im ara- 
mäischen Status constructus. Interessant ist in diesem Zusammenhänge 
aramT. Jfbülyä neben hibbülä „Schuldverpflichtung“, bei den Syrern zu 
hublä verkürzt: offenbar aus akk. hubullum dass, entlehnt (zur juristischen 
Seite der Wurzel h\hbl s. Verf. in Revue Historique de Droit 1973, 2 p. 210). 
In aram. lelyä „Nacht“, lëlê „des Nachts, nächtlich“ liegt die alte Voll- 
reduplikation lai-lai- vor (so auch im arab. Plur.), in hebr. läyil und arab. 
lail(a f.) hingegen die apokopierte Form derselben. 

Die ganze Frage ist wichtig für die Beurteilung der aramäischen Ideo- 
gramme im Frahang-i-pahlavik, in welchem es von -_ya-Wörtern wimmelt: 

'arsayä („Bett“ -*•) „Thron“ aramT. larsä (akk. er$um, arab. lar!s) 
basrayä (oder basaryäV) „Fleisch“ aramT. bisrä, syr. besrä 
damyä „Blut“ aramT./syr. damä 
dubZayä „Honig“ aramT. dubsä syr. debsä (arab. dibs, akk. dispum) 
kanïHyâ „Versammlung“ aramT. ksniSä 
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Im späteren Hebräisch, bei den Juden der Talmudzeit, heißt 

der Mars Mo?adim d.i. der „Gerötete“: Hiphil-Partizip maqtll 

von *dm „rot sein/werden“ {Ödem „rote Farbe“, ädamdäm „blut- 

rot“ usf.).186 Np. aryavän''tan bezeichnet den Mars dichterisch 

als den „Purpurleibigen“. 

nürdyä „Feuer“ aramT./syr. nürä 
pärähyä „Reiter“ aramT. päräsä, syr. parräsä 
samsoyä „Sonne“ aramT. simlä (oben p. 27) 
tarragolyä „Huhn“ aramT. tarnogölä, syr. tarnä\üg3lä „Hahn“ 

(Ps.- Idgr. TAR.LUGAL). 

Z.T. hat man wohl qatalyä statt qatloyä zu lesen (semit. qätal- gegen 
qatl-). Im Pehlewi findet sich die -jyä-Erweiterung sogar bei den Zahl- 
wörtern : 

hamssyä „fünf“ syr. hamlä, 
‘asroyä „zehn“ syr. ‘esrä. 

Aber ködanyä „Maultier“ auch im Talmud neben ködonä (< akk. kü- 
danum). Bei der „Waage“ hat gar der Talmud die Form mözanyä, aber der 
Frahang mözanä ! Wie weit ist hier -yä sprach wirklich? Sind das Palatali- 
sierungen des letzten Konsonanten oder einfach graphische Verunstaltun- 
gen: statt —? Rückläufigkeit beobachten wir in np. killsä für 
killsyä < IXXXTJCTICC, wobei auch hier jedoch die Schrift mitgewirkt haben 
kann. S. schon Verf. in Oriens 16 (1936) p. 331. 

Tatsächlich gibt es auch anderswo das Phänomen eines hybriden -z-. 
Wenn das Deutsche und das Englische lat. magus (< !z.àyoç, ap. magul) 
als Magier bzw. magian übernehmen, so ist das allerdings wohl erst von 
Magie (lat. magla, piayela) abgeleitet oder doch an dieses angelehnt. Des- 
gleichen erklären sich im Deutschen (und Englischen) Bithynier, Böotier, 
Jonier, Kappadozier\Kappadokier, Karier, Kilikier]Zilizier, Lydier, Ma- 
zedonier, Mysier, Paphlagonier usf. als Anlehnung an den Ländernamen 
auf dt. -ien (Jonien, Kappadok\zien, Karien), von dem aus das Ethnikon 
bei uns neugebildet wurde. Die griechisch-lateinischen Vorformen kennen 
dieses i vor der Endung der Ethnika nicht. Es fehlt auch nicht an Ver- 
suchen, die falsch eingebürgerten Formen zugunsten der alten Originale 
wieder zu verdrängen. Auch der „Raub der Sabin(p)erinnen“ in Schön- 
thans Lustspiel (1885) ist parodistische Analogieform. Irrige Rückbildungen 
gibt es auch: die Lyker statt der Lykier (ol Aüxioi), die Syrer und Assyrer 
(oi Söpioi, oi ’Aomipiot). Iranien ist im Deutschen die seit der Romantik 
gängige Namensform der Gebildeten, Iraner die des heutigen Journalismus, 
der sich der Tradition nicht bewußt ist. Beim Namen der Elam{i)er (Ela- 
miter\Elamiten), die erst mit der Keilschriftforschung wirklich bekannt 
geworden sind, schwankt der gelehrte Gebrauch. So viel darüber hier. 

186 An eine alte Verschreibung für ï'S-Z *Mars ist nicht zu 
denken. 
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Nicht weniger ist der Mars den Indern der „Rote“ : Rudhira-, 

Löhita{ka)-, auch Löhitänga- und Raktänga der „Rotleibige“. 
Daher wird Mars auch mit dem Kupfer in Zusammenhang ge- 
bracht,187 so bei den Türken: nach Käsyari steht Baqlr-soqum 

der „Pfeilspitzenschutz aus Kupfer“188 für den Namen Mars. 
Np. Bäqü für Mars in den Wörterbüchern ist wohl einfach Ver- 
schreibung für türk, baqlr „Kupfer“, zumal auch der islamische 
Mannesname Bäqir irrig als Bäqü erscheint. Der dunkle Rot- 
eisen- oder Blutstein (Hämatit: amätätis, zu aXjj.cz „Blut“) wird 
am Dienstag (yaum at-tcdätäJ = Martis dies) für den Mars gra- 
viert (Ruska, Planetendarstellungen pp. 38, 41). 

Noch näher bei der roten Farbe liegt natürlich das Feuer, und 
die Anspielungen darauf sind ohne Zahl. Mars ist der Feuerplanet 
schlechthin: 6 TOU 7tupö; àcrrrjp, ô Ilupoeiç, bab. me-qit i-sat „Feu- 
ersbrunst“ (eigentl. „Fallen des Feuers“ miqitti isäti), armen. 
Hrat „Mars“: «^-Bildung von hour „Feuer“ (Gen. hroy).189 und 

187 Obwohl dies bei den Alchemisten das Metall der Venus ist: yàXxoç 
K07rpioç lat. cuprum > dt. Kupfer, und zwar einfach weil Zypern, wonach 
das Kupfer bei uns heißt, die Insel der Kythere ist und die Venus darnach 
den Beinamen Cypria hat. Andere Planeten-Metall-Beziehungen der Alchi- 
misten sind: Merkur = Quecksilber, engl, mercury und in den romanischen 
Sprachen (oben p. 55), Saturn = Blei (auch Kupfer? s. unten p. 93). 
Im Islam heißt es: qismu’ z-Zuharati *n-nuhäsu 7l-ahmar (bei Ruska, Pla- 
netendarstellungen pp. 33, 46, 47). Diese Gleichungen sind schon meso- 
potamisch. S. auch A. Christensen, Premier Homme pp. 51, 521. 

iss Uigur, soqum, Verbalabstraktum von soq- „hineinstechen“ (osman. 

sokmak)\ s. Bazin, Sternkunde p. 576 f. 
iss Etymologisch zu griech. mip dt. Feuer heth. pahhur (Pokorny 828) 

und nicht < air. *fräta-, das es als „Feuer“ offenbar gar nicht gibt. Vgl. 
Verf., Beamtennamen I (= AKM 25, 5: 1940) p. 119t. 

Die armenische Endung -at ist gewöhnlich privativ: < hat „abgeschnit- 
ten“ zu hatanem „ich schneide ab“ (A. Meillet, Altarmenisches Elementar- 
buch, 1913, §§ 27 C, 39a), z. B. yousa'hat „hoffnungslos“ von yoys „Hoff- 
nung“. Übrigens keine Identität mit der gleichfalls privativen Vorsilbe 
armen. t{i)-: < idg. dus- (8uç-)I 

Bei Hrat „Mars“ von hour „Feuer“ ergäbe dieses privative -at jedoch 
gerade den Gegensinn „ohne Feuer, feuerlos“. Wir erwarten umgekehrt 
ein Possessivsuffix entsprechend dem -went- in nupoeiç. Nun glauben 
wir -at im gewünschten Sinne wiederzufinden in armenischen Wörtern wie 

baçat „offener Zwischenraum“ : bac „offen“ 
hastat „fest, stabil, dick“, dazu an'hastat „unbeständig“ : hast „dick, 

massiv“ 
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gewiß Lehnübersetzung von ITupôôLç. Bei den Indern heißt Mars 

Agni^bhü- „Feuerstätte“, vor allem aber Angära{kd)-\ das ist 

eigtl. „(Holz-)Kohle“ (np.angist, aksl. ogle),190 ganz gewiß aber 

doch als rot glühende Kohle, Kohlen g lut, vielleicht sogar als 

Kohlenbecken zu verstehen.191 Angäraka- ist zu den Uiguren 

als Awarak „Mars“ gewandert (Gabain). Auch Ängär „Diens- 

tag“ bei den Belutschen ist Martis dies; daß Dienstag daneben 

ebenda noch Mangal heißt, zeigt, daß auch indisch Mangala- 

(,graha)- für „Mars“ vielleicht nichts anderes ist als das arabisch- 

persische manqal „Kohlenbecken“.192 Die Terminologie spiegelt 

den Unterschied zwischen Hindus und Muslims. 

Scherer, Gestirnnamen p.852 nimmt dagegen Mangala- „Mars“ 

als das Sanskritwort mangala- n. „Glück, Heil, gutes Omen“ und 

sieht darin einen Euphemismus, was nach dem von uns pp. 93, 

95 zuSagenden nicht ausgeschlossen wäre. Indessen erscheint auch 

der Feuergott Agni unter dem Namen Mangala-, Die Möglich- 

keit einer Entlehnung aus dem (Perso-)Arabischen hängt an der 

Datierung der indischen Quellen, die ich nicht selbständig be- 

urteilen kann. Eingedrungene arabische Termini der Himmels- 

kunde findet man in Albrecht Webers seinerzeit grundlegender 

Arbeit Indische Studien 2 (1953) pp. 244, 246, 263fr. 

Von anderer Art ist np. Bahräm „Mars“, das auf altes Va- 

rahrän zurückgeht (> armen. Vahagn). Hier hat keine unmittel- 

kavuat „Zuhälter, Kuppler“ : kaw „Lehm, Schmutz“ 
krcat „verkürzt, abgekürzt“ : kirc „Enge“ 
y^oryorat „Tiefe, Abgrund, Schlucht“ : yor „tief“ 
migat „Insekt“ : mëg „inmitten“ 
zrat „herb, unreif, sauer“ : zour „unreife Beere“ ( iy 

Dazu kommt noch - ebenso „amplifikativ“ - -at in heletat neben helel 
„Wildbach, Flut“, wie mir Georg Solta in Wien unter Hinweis auf eine 
mir nicht zugängliche Arbeit von Greppin über die armenischen Nominal- 
suffixe in Handes Amsorya 88 (1974) p. 81 f. mitteilt. 

190 Die Form Agäraka- bei V. S. Apte, The Student’s English-Sanskrit 
Dictionary (1963) ist gewiß nur eine Verschreibung von Angäraka-, 

191 Nämlich auch Angärakaldësa- „Mars“ als „Kohlenglutstelle“ (°dësa- 
auch in anderen indischen Sternnamen). S. weiter im Text über ai. Mangala-, 
Akkad, tinürum „Kohlenbecken, Ofen“ für Venus bezeugt ähnliche Vor- 
stellungen (oben p. 61). 

192 Zu diesen und den Kohleausdrücken s. Verf. in Güntert-GS (1974) 
PP- 3°7h 311. 321 f. 
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bare Beobachtung des Sternes (seine rote Farbe) oder sonstige 

Ausdeutung zum Planetennamen geführt, sondern die wohlbe- 

kannte Gleichsetzung von Göttergestalten. Ist doch der Mars 

nicht nur "Apt)?, sondern auch ô ‘HpaxXéouç àavrçp. 

Da der alte (.Indra-) Vrtra'han- als Gott des Kampfes ungefähr 

dem akkadischen Nergal entspricht, so übernahm er auch dessen 

astrologische Funktion. Bei den Armeniern entsteht durch jün- 

gere Übernahme, die bereits den spätpersischen Übergang -än > 

-äm zeigt,193 die Form Vram <f Bahräm. Das Syrische hat sogar 

schon den jüngeren iranischen 3-Anlaut: Bhr'm,1** ebenso wie 

das Arabische mit Bahräm und Bahränag (beide triptotisch). 

Auch im Soghdischen sind Gottes- und Planetenname ausein- 

ander entwickelt: Wsynyy ßy y y ist der Gott Bahräm, und 

Wnx'n ist der Planet Bahräm: „Mars“ bzw. sein Wochentag.195 

Die Herkunft der Planetennamen ist also, wie immer, vielgestal- 
tig-mehrschichtig. 

Mit diesen Überlegungen ausgestattet treten wir nunmehr an 

das arabische Problemwort Mirrïh heran. „Die Etymologie 

des Namens ist unbekannt“ sagt J. Ruska in EI III1 (1936) 

p. 593 a. Die arabische Verbalwurzel maraha (a) heißt „einreiben, 

einsalben“ und ermutigt kaum zu einer Ableitung. Aber auch 

wenn wir ein aramäisches Lehnwort postulieren, so paßt mrh 

mit arab. mariha „fröhlich/heiter sein“ geradezu wie die Faust 

aufs Auge. Allerdings heißt mrh im Syrischen „kühn/verwegen 

auftreten, schwierig sein“, und das ließe sich für den Kriegsgott 

schon eher hören. Es würde dann zu einer Basis MR-h führen, 

die auch in westsemit. MR-d und MR-w/y, beides i. S. von 

„widerspenstig/rebellisch sein, sich empören“ vorliegt. Die Be- 

deutungsentwicklung wäre in arab. mirrïh, Steigerung von marih 

„ausgelassen, munter, fröhlich“, aramT. märihä „übermütig“ 

immer weiter von syr. marrähä „audax, difficilis“ nach der an- 

deren Seite hin weggelaufen. Tatsächlich wird dem Mars ja das 

193 Hancar-FS (1962) p. 87135. 
194 Neben *Whrm, welches de Lagarde, Gesammelte Abhandlungen p. 

20f. Nr. 42 mit Recht für sinnloses Dhrm konjiziert. 
195 Henning, Bet- und Beichtbuch p. 137. Ob oben p. 71 np. Bayun 

„Mars“ (Asadï Wb. Buyün), etwa volksetymologisch als „in/mit Blut“ 
interpretiert, irgendwie zum soghdischen WnRn gehört? 
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Unbotmäßige, Widersetzliche wie die kriegerische Auflehnung 

oft zugeschrieben ( (s. oben p. 68f.). Astrologisch ist das Los 

(Ô y.Xfjpor), das Mars dem Menschen bestimmt, die roXfXY) „der 
Wagemut, die Verwegenheit, der Frevel“. 

Voraussetzung dieser Identifikation wäre ungefähre Gleichheit 

von semit. MR-h und MR-h oder aber Entlehnung aus dem 

Aramäischen. 

Noch mehr wagen wir mit einer Deutung aus dem Iranischen: 

Mirrih <C *marrlh <C *marnl% d. i. *marnlka- der „Tödliche“ zu 

mp. maran „Tod“, ai. marana- n. Es wäre ein altes Lehnwort 

wie etwa zirnlh ,,Arsen(ik)“, in welchem -rn noch nicht zu -rr 
assimiliert scheint.198 Auch die Endung -Ix für -lk wäre gemein- 

sam. Aber dürfen wir überhaupt mitten unter den echtarabischen 

Planetennamen mit einem iranischen Lehnwort rechnen? Die 

gleiche Frage erhebt sich wieder beim Jupiter (unten p. 8if.). 

Von den weiteren beiden Namen des Mars bei den Arme- 

niern außer dem bereits erklärten Hr at (oben p. 74) ist Mare% 

einfach das übernommene Mirrih der Araber,197 gewiß noch in 

der älteren Form * MarrlhH* Und armen. Merk, das auch als 

Meh vorkommt, der Sohn des Aramazd,199 ist nichts anderes als 

Mihr < Midra-, gleichfalls in lautgesetzlicher Umwandlung,200 

also = armen. Areg^akn „Sonne“ wie Mihr im Iranischen. Das 

Wort scheidet für den Mars völlig aus. 

Ich glaube fast, wir dürfen bei Mirrih von einer Grundbedeu- 

tung Brennmaterial ausgehen, so wie ja auch im Indischen 

ängära- „Holzkohle“ zu „Mars“ werden konnte. Und da bietet 

sich das arabische Wort marh an, welches einen weichen Baum 

196 Vgl. Verf., Iranisches Lehngut im Arabischen (1974) p. 5834. 
197 Hübschmann, Armen. Gramm. I p. 265. 
198 Arab, qittïl- geht als Steigerungsform von qatll- (dies wiederum 

Steigerungsform von qdtil-) auf älteres qattïl- (vgl. das Aramäische, Sy- 
rische) zurück. Gleiche Vokalassimilation wie in siddlq, qiddls, Hrrïr, sirrïb 
und entsprechend bei qattül- < qdttul- (< qdtul-) mit quddüs, subbüh usf. 

199 De Lagarde, Gesammelte Abhandlungen p. 293. 
2°o \y;e mp_ muhrak (< *mudraka-) > armen, mourhak „Wechsel, 

Schuldschein“ 

mp. pähr (< pä&ra-) > armen. pa{r)h „Schutz; Weile, Zeit“ 
mp. Hahr (< %sa$ra-) > armen. a$xarh, £ah(a)° „Land0, Stadt0“ 

mp. Snöhr ( < %snaoftra-) > armen. Snorh „ Gnade, Gunst ; Dank“ usf. 
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und dessen Zunderholz, das wegen seiner Weichheit (marih, 

mirrïh „weich“), zum Feuerbohren diente. Ich habe darüber in 

der „Vergleichend-semasiologischen Methode in der Orientali- 

stik“ (1974) pp. 62, 69h kurz gehandelt. 

Es ist also dieselbe Wurzel mrh (a), die uns oben zwar mor- 
phologisch paßte, aber semantisch nicht recht stimmen wollte. 

Indessen läßt uns heute ein vergleichender Blick auf allgemein- 

semantische Entwicklungsverläufe die Ableitung von Mirrïh 

„Mars“ als „Zunder“ von dieser Wurzel als durchaus denkbar 

erscheinen. Damit wäre auch der echtarabische Ursprung des 

Wortes Mirrïh „Mars“ gewahrt: es ist gewiß ein innerarabischer 

Terminus und kein Lehnwort. 

"AÇtÇoç heißt der Mars in Edessa (Lagarde, GA, 1866, p. 16) d.i. 

wohl lAzïz der „Starke, Gewaltige“ (vgl. oben pp. 55, 59 al-lUzzq 

für die Venus). Dies steht in grellem Widerspruch zu inschrift- 

lichem Azizus = deus bonus puer phosphorus Apollo Pythius 

im Corpus Inscriptionum Latinarum, wo lAzïz zweifellos den 

Venus-Stern bezeichnet (s. oben p. 57). 

Unklar bleibt mir noch die Herkunft folgender Namen des 

Mars: np. RazbädGäd (?), Name der Sphäre (kura) des Mars bei 

Vullers (nach den Dasätir) und von dort in die Lexika von Stein- 

gass und Nafïsï übernommen - aus dem Pehlewi? Zu Razvän 

„Winzer“ für die Venus daselbst s. oben p. 66. 

Np. Bäqü scheint Verschreibung für türk, bäqir (bakir) „Kup- 

fer“ zu sein (oben p. 74). 

Türk. Sakit bei Steuerwald Wb. (neben Merih •< Mirrïh). 

Über al-Qähir — Mars s. F. Kunitzsch in Der Islam 52 (1975) 

p. 209 ff. 

\ 8. (4) Jupiter, der langsam ziehende Riesenplanet unseres 

Sonnensystems, ist bei den islamischen Astrologen das Große 

Glück: as-sald al-akbar. Schon bei den Aramäern erfüllt er zu- 

sammen mit Nanai, der Venus, als Gad „Glück“ diese erfreuliche 

Funktion.201 Jupiter ist auch im Abendland die psydcXv) Fr/J\, die 

Fortuna major. Bei den Uiguren Zentralasiens ist er ebenso der 

„Günstige“ Ongay (zu ong „richtig, günstig, leicht“) unter dem 

Bilde des Adlers (qaralqus).202 Sein sumerischer Name ist zu- 
201 De Lagarde, Gesammelte Abhandlungen p. 16. 
202 Bei Mahmüd al-Käsgarl; Bazin, Sternkunde p. 576. 
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nächst Sul-pa-è(-a), der strahlend aufgehende Held, der in 

den Höhen des Himmels glänzend hervortritt (etlu sa ina elät 

samê ustappa), also wie griechisch ô (Pashwv „der Glänzende“.203 

Aber er heißt auch akk. Däpinu „der Niederwerfer“ und „Über- 

legene“ schlechthin.204 Das sumerische Äquivalent ist muIud-al- 

tar „wilder Sturm“.205 Später ist das eindeutig&Marduk = àBël 

„der Herr“ schlechthin. Bei wurde weithin entlehnt (und zwar 

in der 'aj inlosen akkadischen Form); er ist der Jupiter auch bei 

den „Sabiern“. In den Personennamen der palmyrenischen In- 

schriften ist Bei bzw. mit Labialvokal Böl (Bl, Bwl) theophores 

Element, etwa in Blswry ByjXcroupou (Gen.) d. i. Bêl-sürï „Gott 

Bel ist mein Schutz“.206 Dieser Bêl-Marduk könnte mit Peter 

Jensen auch in syr. Kaukebil „Jupiter“ enthalten sein, nämlich 

als *kaukab Bsl. Denn so heißt er auch wirklich bei den Man- 

däern: kwkb* Byl bzw. Byl kwkb' t'b’ „der gute Stern Ju- 

piter“ (Macuch, Diet.). Doch ließe sich auch *kaukab el/El „Stern 

des (nämlich eines ganz bestimmten) Gottes“ erwägen — falls 

Kaukebll nicht einfach -/-Erweiterung von kaukab- und damit 

„Stern“ schlechthin ist,207 ähnlich wie im Deminutiv syr. Kau- 

kabtä die „Venus“ und armen. Astlik (p. 58) oder ähnlich wie 

Ahwar der „Planet“ schlechthin der Jupiter ist (p. 80). 

Denn von Bël gehen die weiteren Übertragungen aus, einmal 

nach Westen: Zeiç, Jupiter und, wie der germanische Wochen- 

tagsname für Jovis dies beweist, Thor\Donar. Zum anderen nach 

Osten: Ahura^mazdä > Öhrmazd bei den Iraniern und Brhas- 

203 Bei Aristoteles und Cicero. Zur Wz. bhä-w- (Pokorny 105). 
204 Ein Beiwort, dessen sich noch andere Götter (Adad, Nabu, Nusku 

usf.) erfreuen — ganz ähnlich wie V^trdhan (np. Bahräm) bei den Indern 
auch andere Götter außer Indra heißen können (oben p. 67). 

205 Pantheon (= SL IV 1) p. 137; CAD sub däpinu. 
206 Syria 27 (1950) p. 137ff.; AfO 16 (1952) p. 3l2ff. und 17 (1954/55) 

p. 1932. Yarhflböl als Name des Sonnengottes (sic) und '■Aglflböl als Name 
des Mondgottes in Palmyra; s. p. 33 und p. 26 Anm. 58). 

207 End-/ gehört, wie längst gesehen, zu den häufigsten Elementen semi- 
tischer Wurzelerweiterung. Vgl. Verf., Semitische Wurzeltheorie, Vortrag 
auf dem 2. Internationalen Kongreß für Hamitistik und Semitistik, Florenz 
1974. Ein ähnliches Problem wie in Kaukabïl erhebt sich im arabischen 
Namen Salsabïl, der Paradiesesquelle, die sich etwa in sls[l (apokopierte 
Vollreduplikation) + Bei „Herr“ = Marduk, Jupiter zerlegen ließe. 
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pati bei den Indern.208 Der indische Name ist von den Türken 

Zentralasiens übernommen worden als Br(a)%asiwadi (Gabain). 

Der Planet ist ô TOU Aièç dc<TTf)p, Stella Jovis, d. h. Zsûç, und tat- 

sächlich ist das griechische Wort von den hellenisierten Orien- 

talen übernommen worden: np. Zavus, Zävtts oder Zävas\Za- 

väs.209 Aber weit eher ist offenbar schon umgekehrt der meso- 
potamische Mulu-babbar „der weiße Stern“ (= &Marduk) als 

MoXoßoßap (bei Hesych) der gräzisierten Welt zugänglich gewor- 

den.210 Den Namen des „weißen“ Sternes trägt der Jupiter übri- 

gens noch in arabischen Tagen als Ahwar (semit. kwr).211 

Überall hat hier die Alte Welt, indem sie den Jupiter mit den 

höchsten Gottesnamen bedachte, diesem Planeten den obersten 

Rang am Himmel eingeräumt. „Richter des Himmels“ qäzt-i- 

Jalak heißt er bei den Persern, bei den Juden sédeq „Gerechtig- 

keit, Recht“ wie das Wesen Jahwes. Auf dem wunderschönen 

Bild vom Tierkreis, das uns Ernst Kühnei in seiner Miniatur- 

malerei im islamischen Orient (1923) Taf. 41 zugänglich gemacht 

hat, wird al-Mustari Jupiter dargestellt als aytar-i-dänis'. als ein 

schwarzbärtiger Turbanträger, der seine Rechte zu Hinweis und 

Erläuterung emporgehoben hat, gegenüber einem Gestell, auf 

dem Bücher liegen (s. Abbildung Taf. II). Diese Geste des „Zei- 

chengebens“ mag die altmesopotamische Vorstellung wiederho- 
208 Über Versuche der Namendeutung (angeblich „Gebetsherr“) s. Mayr- 

hofer Wb II p. 447f. S. unten p. 81. 
209 Np. zuvänis „Stern; Glück“ (Steingass) ist vielleicht Verlesung eines 

ins Pehlewi umgesetzten Zävul o. ä. d. i. Zetiç. Das Adjektiv züS, älter zöS, 
„wild, heftig, ungebärdig, schlimm“ liegt hingegen wohl dem entsprechen- 
den Namen des Merkur zugrunde, wie wir oben p.53h wahrscheinlich zu 
machen versucht haben. 

210 Bruno Meissner, Babylonien und Assyrien II (1925) p. 404. Pantheon 
(= SL IV 1) pp. 260, 399. Hesych bietet zugleich MoXoxGoxaß' 0 TOü 

Aièç à<jT7)p Tcapà XaXScaotç. Hier dürfte das Vorderglied des Wortes nicht 
sumerisches mulu „Stern“, sondern kanaanäisches MoXox sein + xoxaß 
„Stern“, also malk- „König1“ (= AT mélek\ nicht mölej)\ der Stern, der 
König ist, bzw. der König(sgott) als Stern. 

211 Syr. hewwärä „weiß“, der Gebirgsname Haurän als Weißes Gebirge 
(anders Wb. d. Myth. I p. 289) u. a. m. Bei den Arabern bezieht sich ahwar 
bekanntlich auf das weißstrahlende Auge, nach dem die islamischen Him- 
melsjungfrauen oder Huris al-hür al-'ln im Koran, in iranischer Umfor- 
mung hüru ’l-'ain heißen. Übrigens kann ahwar allein schon jeden Pla- 
neten bezeichnen. Oben p. 79. 
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len, wonach der Planet Jupiter ina niphisu ukallamu sadda „bei 

seinem Aufscheinen das Zeichen gibt“, der muISag-me-gar = 

näs saddi ana dadmë „der für die Ökumene das Zeichen trägt“, 

der Mulu-babbar näs saddi ana kalami „der Weiße Stern, der 

Zeichenträger für die gesamte Welt“.212 

Noch die indische Literatur spiegelt die erhabene Würde des 

Jupiter wieder. Dort ist er Brhas^pati- „Herr der Zaubergewalt“ 

(o. ä. ; p. 79b), der Graha^räga- „der Planetenkönig“ (p. 12), Väk- 

pati „Herr der Rede“, Süri- „der Weise, der Meister“, Sura^guru- 

„der Lehrer der Götter“ und der Guru- schlechthin. 

Weise Allmacht ist das Wesen des Marduk-Jupiter. Diese Vor- 

stellung erhält sich bis in unsere Tage. Von Daqiqi, dem Vor- 

läufer Firdausis, stammt der Vers: 

bi-dumm-ï-lasgâras Nâhïd-u-Hurmuz(d), 

bi-pïs-ï-lasgdras Bahräm-u-Kaivän. 

D. h. vor dem siegreichen Heere des Herrschers ziehen die Kriegs- 

götter einher, hinter ihm die beiden Glückssterne (as-saldain) 

Jupiter und Venus. Hurmuzd, d. i. der Name des allerhöchsten 

Gottes Ahuramazdä,213 ist der in Iran allgemein gebräuchliche 

Name für den Jupiter. Hurmuz und örmuzdund Zävus und Bir- 

gïs sind die Namen des Jupiter (Hurmuz va-Örmuzd va-Zävus 

va-Birgïs nâm-i-Mustarï ast) heißt es in Asadis altem Lexikon 

(ed. ‘Abbäs Iqbäl, 1319/1940, p. 182). Hier taucht der merkwür- 

dige Name Birgïs für den Jupiter auf, dem man noch oft be- 

gegnen kann. Seiner Form nach scheint Birgïs ein arabisches 

Wort zu sein, vokalisch ausgeglichen in der Art dieser Sprache.214 

Gerade aber die Möglichkeit der Rückführung auf *bargïs rückt 

auch die Möglichkeit fremden Ursprungs näher. 

Bei *bargïs, mit Labialvokal burgis (im Schahname), denkt 

man leicht an pers. parvïz „sieghaft“ <C apaAvêz <C *upari^vaica- 
212 Die Belege in CAD sub saddw, Pantheon (= §L IV 1) p. 125a 

Nr. 334. Der Aspekt der Weisheit Marduks kommt in vielen Beiwörtern 
zum Ausdruck; lange Liste bei Tallqvist, Götterepitheta p. 371. 

213 Unsinnig ist die Verbindung von Hurmuzd (auch Hurmuz\s geschrie- 
ben) mit dem Namen des Hermes, des griechischen Merkur, im Burhän-i- 
Qäti‘ (ed. Mu'xn) IV p. 2325. S. schon oben p. 54 Anm. 120. 

214 Wie iklll „Kranz“, qindll (< lat. candêla), ibrïq (< iran. *dblrëy); 
mit weiteren Beispielen Verf., Iranisches Lehngut im Arabischen p. 619b 
Die gleiche Vokalharmonie in qittïl- < qattll- oben p. 77 Anm. 198. 

6 Ak. Eilers 
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„sieghaft“: vec hat sich bei den Armeniern als „Streit, Zwist“ 
erhalten (Nyberg II p. 15). So ist nach dem Großen Bundehisch 
69, 7 (bei MacKenzie in BSOAS 27, 1964, p. 523) Jupiter der 
Saturn im Triumph (aparvëzïh). Als Beiwort von Ohrmazd ist 
aparvecjz geradezu ideal.215 Jupiter, selbst „der Siegreiche“, be- 
stimmt auch dem Menschen als Los die vlx7j. Desgleichen heißt 
auch die Sonne metaphorisch parvlz-i-falak ; aber das mag schon 
auf den Königsnamen des Chosrou Parviz gehen.218 

Daß -z am Ende zu stimmlosen -s geworden wäre, sollte kein 
Hindernis der Ableitung sein: das kommt auch sonst (und schon 
alt) vor, z. B. in hebr. par des, arabis. firdaus, < pari^daiza- 
„Garten“ (dt. Paradies).217 Eher erweckt g- <Cg- < v- gewisse 
Vorbehalte. In np. angïz-fangïytan „in Bewegung setzen, an- 
treiben“ liegt wohl mit Paul Horn (GIrPh I2 pp. 64, 134, 243 ge- 
gen C. Salemann ebenda Ix p. 300) altes han^vêyjanfvëz- vor. 
Siehe im übrigen schon meine Diskussion über das Verhältnis 
von anlautendem v- und g- in Spies-FS pp. 125 f., 134fr., wo auch 
eine Rückführung von birgis auf *pari^gais a/vaisa- versucht wird 
(p. 138 daselbst). 

Bleiben wir jedoch bei einer arabischen Herkunft von birgis, 
so wäre von der gleichfalls bezeugten Kurzform birgis auszu- 
gehen, der gegenüber birgis den steigernden Quantitäts-Ablaut 
enthält.218 Das hilft uns freilich nicht weiter. Man kann dann mit 
Paul Kunitzsch für birgis bei der lexikalisch bezeugten Bedeu- 
tung „reichlich Milch gebend“ (Kamelin) bleiben,219 freilich auch 

215 Der sassanidische Königsname Parviz ist allerdings als Abrawäz\ 
Abrawlz von den Arabern übernommen worden. So im Mutanabbi-Vers 
(,haflf ): . . . tägun X käna min pauharin 'alä Abrawäzin. Sonst wäre natür- 
lich auch die der Etymologie entsprechende Aussprache Abar0 statt Abra0 

denkbar (Spitaler). Die armenische Namensform lautet Aprowëz (d. i. in 
anderer Umschrift Apruëz). 

216 Wie oben p. 2of. Xusrav-i-aytarän usf. für die Sonne. 
217 Z.T. ist wortschließendes -s < -z mundartlich bedingt, vor allem im 

Kurdischen. Darüber schon Verf., Iran. Lehngut im Arab. p. 599f. Sonst 
ist Tonloswerden der postvokalisch schließenden Media in der neuperischen 
Schriftsprache eigentlich ebenso selten wie etwa im Englischen. 

218 Darüber s. Verf. in Charakteristika der arabischen Nominalbildung 
(Vortrag auf dem 6. Kongreß für Arabistik und Islam Wissenschaft in Visby 
und Stockholm 1972) § 8ff. 

219 Tag al-'arüs: an-näqa al-gazlrat al-laban. Verf. in Spies-FS p. 13877. 
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nur schwer verstehen, weshalb der Jupiter so heißt. Zweifellos 

aber steckt dann im Namen eine hohe Auszeichnung (so wie in 

den indischen Kuhnamen und -metaphern). Vielleicht darf man 

damit den Namen der Venus im Volksglauben der Syrischen 

Wüste vergleichen: sie heißt dort säla „Kamelin“,220 ich vermute 

sffila „hochträchtige (nicht mehr Milch gebende) Kamelin“. 

Unter Hirtennomaden ist dies ein Kompliment. 

Zu birgïs als „melkender Kuh“ (so die Wörterbücher vom $ihäh bis zum 
Tag) äußert sich A. Spitaler brieflich mit Skepsis, da das Wort sonst nicht 
vorzukommen scheint. Die Länge des i, so sagt er, braucht nicht ausdruck- 
verstärkender Umbetonung verdankt zu werden. „Da nicht auszumachen 
ist, woher die Form mit kurzem i kommt, hindert nichts, rein graphischen 
Ursprung, also Schreibfehler anzunehmen.“ 

Die Armenier haben zur Wiedergabe des Planeten Jupiter221 

den schönen Namen Lousn^fag „Lichtkrone“, oder als Bahuvnhi 

„der mit der Lichtkrone“. Das ist zweifellos kein ganz altes Wort; 

denn es enthält das — allerdings früh weithin gewanderte — Lehn- 

wort täg aus dem Iranischen (aram. tägä, arabis. täg).'lt<l Dazu 

armen, loys „Licht; licht“, das uns schon vom Namen des Mondes 

Lousin (oben pp. 39, 65) und vom Namen der Venus Lousa'ber 

her (oben P.64L) bekannt ist. Bei den Römern ist Lucëtius „Licht- 

bringer“ Beiname des Jupiter (und der Juno), während bei den 

Galliern Leucetius\Loucetius vielmehr dem Mars zukommt (Po- 

korny 688). 

Jupiter als der „leuchtende/strahlende“ Planet bietet sich von 

der Sache her geradezu als gegebener Name, und wir haben 

daher kurz auch die Möglichkeit ins Auge zu fassen, daß oben 

besprochenem Birgis ein solcher Sinn unterliegt: etwa „beduini- 

siertes“ semit. bar{a)q- „Glanz“223 mit r-Erweiterung, also brq-s 

(oder brq-s). 
220 ,,Chala (car Vénus porte ici un nom de chamelle)“ Vernier bei J. Hen- 

ningen Über Sternkunde und Sternkult in Nord- und Zentralarabien (in 
Zeitschrift für Ethnologie 79: 1954) p. 92. 

221 Der antike Gott Zeus-Jupiter dagegen wird mit Aramazd (< air. 
Ahurcbmazda) wiedergegeben. 

222 Die verschiedenen Lehnformen bei Eilers, Iran. Lehngutp. 603 sowie bei 
demselben, Vom Reisehut zur Kaiserkrone (Pariser Kongreß-Vortrag 1973). 

223 Auch der Buräq, auf dem Mohammed zum Himmel reitet, ist ja ein 
himmlisches Feuerroß, das mit goldenen Strahlen auf den Miniaturen ab- 
gebildet wird. Der Form nach ist das Wort buräq ein hypokoristisches 

6* 
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Der im I s 1 a m längst allgemein gewordene Name des Jupiter ist 
al-Mustari, so auch bei den Iraniern und Türken (Müçteri). Selbst 
die Christen haben das Wort übernommen: so syr. Mwstry,224 

Auch von den Armeniern wird das Wort gebraucht:Moustari™ 
mit lautwidrig-künstlich erhaltenem ou. Der Amulettstein wird 
dem Jupiter an seinem Wochentage, dem Donnerstag (yaum 
al-hamïs — Iovis dies), geschnitten (Ruska, Planetendarstellun- 
gen pp. 38, 41, 47, 50). 

Was bedeutet mustarï eigentlich? Völlig zu trennen ist natür- 
lich das gleichfalls weit gewanderte arabische Homonym mustarï 
„Käufer, Kunde“. Einer anderen Ableitung des zweifellos auch 
semitischen Wortes al-Mustarï Jupiter aus dem Arabischen ste- 
hen jedoch keine wirklichen Schwierigkeiten entgegen.226 Arab. 
sariya heißt ja durchaus und zwar im I. und IV. Stamm, „auf- 
glänzen“: „corruscavit/fulsit multum (fulmen)“ (Freytag). Dazu 
gehört auch mit bekanntem semantischen Übergang die Bedeu- 
tung „iratus fuit“ (sich erhitzen —> sich erzürnen) im I. und 
X. Stamm. Ferner haben wir sry I/II „zum Trocknen der Sonne 
aussetzen“. Arab. sarw\sirw „Honig“ weist möglichenfalls auf 
„Erglänzen“ in der Sonne,227 weniger wohl auf seine galenisch 

Deminutiv von barq- „Glanz, Blitz“ und bezeichnet wohl ursprünglich ein 
Meteor, wie denn die Vorstellungen und Wörter von Blitz und Meteor (Stern- 
schnuppe) auch in anderen Sprachen ineinander übergehen (Griechisch, Tür- 
kisch) ; s. bereits oben p. 6 mit Anm. 1 x. Eine ansprechende, mich aber nicht 
überzeugende These über al-Buräq hat unlängst Angelo M. Piemontese 
vorgetragen: = Truppobojç „(rot)blond“ o. dgl. Note morfologicheed etimo- 
logiche su al-Buräq, in: Annali di Ca’ Foscari 13, 3 (1974) pp. 109-133. 

224 Buch der Erkenntnisse (ed. Kayser) 195, 8. 
225 Hübschmann, Armen. Gramm. I p. 265 Nr. 41. 
226 S. bereits L. Ideler, Untersuchungen über den Ursprung und die Be- 

deutung der Sternnamen (Berlin 1809). Kein Wort über die Etymologie bei 
Willy Härtner in EI III1 (1936) p. 808f. Gegenüber der im Text folgenden 
Ableitung wäre immerhin auch an akkad. meSrüm „Üppigkeit“ u. dgl. zu 
denken, da der Stern mulkak-si-sä (der Sirius) sonst = $u-ku-du „Speer“ 
und Hl-ta-hu „Pfeil“ auch kakkab meSrê „Stern der Fülle“ genannt wird. - 
Arab, al-Mustarï hat mit akkad. ilu mus-ta-RI-lu in der Deutung muHari 
ilu (Pantheon p. 246) = „Merkur“ gewiß nichts zu tun. Lies mustatallul 
Verf., Semiramis p. 4473; anders v. Soden in WZKM 62 (1969) p. 83ff. 

227 Flüssigkeiten glänzen. Eingehend Eilers, Vergleichend-semasiologi- 

sche Methode in der Orientalistik (1974) p. 44ff. Auch oben p. 40 und p. 19 
Anm. 43. „Was feuchtet, das leuchtet.“ 



Sinn und Herkunft der Planetennamen \ 8s 

„heiße“ Natur. Wir führen die arab. Wurzel sry auf eine zwei- 

radikale Basis S R zurück, die wir kühnlich in folgenden semi- 

tischen Wurzeln wiederfinden mögen : 

êrr\ arab. sarär, sarära f. „Funke“, vielleicht auch in arab. 

sarr „schlimm; Bösewicht“ (vgl. p. 6 Anm. 11) 

ÉR-b: arab. sariba „trinken“ *— „den Brand löschen“; vgl. 

sofort SR-p 

SR-p: akk. saräpum mit surpum „Brand“, hebr. säraf „bren- 

nen“, die sdräfim des Alten Testaments als „feurige 

Lichtgeister“ und wohl arab. saraf „Ehre“ (als „bren- 

nendes“ Ehrgefühl) 

SR-q: arab. sarq\surüq „Aufgang“ (eines Gestirnes), masriq 
„Osten“, isräq „Strahlung“, musriq „strahlend, leuch- 

tend“, wohl auch sirdq „harziges Kienholz“ als „Brenn- 

holz“ schlechthin, soweit nicht < pers. ciräy „Leuchte“228 

SR-S: „bösartig/zanksüchtig sein“ (besser jedoch wohl Lehn- 

wort < hebr. särls „Eunuch“). 

Wem sollte das Attribut des leuchtenden/strahlenden Sternes 

nicht zukommen, wenn nicht gerade auch Jupiter als dem nächst 

der Venus zweithellsten Gestirn der Nacht? So hatten wir ja die 

Benennung des Jupiters von seinem hellen Glanze her schon im 

armenischen Lousn^fag, im römischen Lucetius und in den su- 

merischen Wörtern Mulu-babbar und Sul-pa-é(-a) festge- 

stellt. Bei den Arabern selbst schließt sich Ahwar an (oben p. 80). 

Türk. Yaruq yulduzi „Lichtstern“ und altun yultuz „Gold- 

planet“, die beide Lehnübersetzungen aus dem Chinesischen sein 

sollen229, vervollständigen diese semasiologische Reihe. 

Ein paar rätselhafte Wörter für Jupiter verbleiben, wo z.T. 

graphische Verstümmelung die Erkenntnis von Herkunft und 

ursprünglicher Bedeutung hindert. Vgl. Gr. Naf. s. v. Mustarl. 

np. Anhübä „Jupiter“ ist falsche Umsetzung der Pehlewi-Cha- 

raktere mit Verschreibung b für m ; lies ' whrm}zd 

Ohrmazd > Hurmuzd. 

228 Zum Synnoëm „Baum - brennen“ s. Verf., Vergl.-semas.Methode 
pp. 59f., 69h Über arab. siräq s. Verf., Iran. Lehngut p. 608. 

229 Bazin, Sternkunde p. 575 f. 
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np. Ävarsar 

np. Bäbil, 

np. Barv 

np.Furüzad 

np. Muzd 

np. Xuspï 

„Jupiter“ könnte ebenso eine Verstümmelung der 

Pehlewi-Schreibung sein. Spekulationen wie *apar- 

sar, oder zu vars „Strahl Haar“ u. dgl. sind 

einstweilen müßig. 

mit Labialvokal Bäbul „Babylon“ —* „Jupiter“, 

wohl weil der Kultsitz von Marduk-Bël (= Jupiter, 

p. 79), der Tempel É-sag-il-lâ in Babylon war 

(nach Vullers s. v. neben Mustari auch Verlesung 

zu masriq „Osten“). Wenig glaubhaft ist griechi- 

sche Herkunft (woraus?), wie der Burhän-i-Qätic 

behauptet, ebenso wenig wie ein Zusammenhang 

mit dem akkadisch-syrischen Gottesnamen Bll 

(Muhn in seiner Burhän-Ausgabe). 

„Jupiter“ - irgendein Mißverständnis, das in die 

Wörterbücher eingedrungen ist, zumal Barv auch 

= „Mond“ ist. Nach einer Vermutung von Hi- 

däyat wäre Barv — Parv und damit vielmehr eine 

verkürzte Form von Parvln „Plejaden“ (Mu'ïn in 

BQ s. v.). Oder sollte barv falsch deglutiniert230 aus 

einem aßarvlz „siegreich“ gewonnen sein, das wir 

oben p. 81 f. versucht haben, als Ausgangswort für 

arab. birgïs zu postulieren? 

„Jupiter“ in den Wörterbüchern ist evtl, leicht zu 

begreifende Verschreibung für Hurmuzd unter An- 

lehnung znfurüz „Glanz, Licht“. 

„Jupiter“ ist air. Mazda (mit sekundärer Rückver- 

wandlung z~l> z) oder besser noch verkürztes Hur- 

muzd. 

„Jupiter“ sieht wie eine starke Verstümmelung aus, 

aber woraus? Nehmen wir Xuspï, wie es ist, so kann 

es älteres *hv^aspïk wiedergeben; das wäre mit der 

mitteliranischen Endung -lk altes hv^aspa- (av./ap.) 

„mit guten/vielen Rossen“, auch Mannes- und 

Flußname (fern.). Aber ich sehe von da aus keine 

Brücke zum Planeten Jupiter. 

230 S. Spies-FS pp. 120ff. und 146. Dazu noch Parv(tn) „Plejaden“ und 
farzißri) „gelehrt“. 
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In dem arg durcheinander geratenen Katalog der persischen 

Planetennamen, den der Armenier Ananias gibt, erscheint völlig 

unerklärliches Têreng als Jupiter (bei Hübschmann, AG p. 941) 

wohl unter Anlehnung an armen, têr „Herr“ (vgl. über dieses 

oben p. 48 Anm. 108). Vielleicht auch liegt ein Mißverständnis 

mit pers. turang, turung „Citrus“ vor. Denn wir haben am Him- 

mel turung-i-zar{f)jtilä, zarrïn turung „Goldorange“ als Bei- 

wort der Sonne. Auch turung-i-mihrgän „Herbst-Orange“ ent- 

hält vielleicht eine Anspielung auf Mihr als Sonne. Die Armenier 

haben das Citrus-Wort aber als fouring übernommen. 

Nichtssagend sind in der persischen Literatur Beiwörter wie 

plr-i-sasum cary „der Alte der 6. Himmelssphäre“ 

plr-i-haft falak „der Alte der 7 Himmelssphären“ — so kann 

auch Saturn heißen231 

ustäd-i-sarä-i-haft rayjän „der Meister des Palastes der sieben 

Planeten“ (■*— „Leuchten“? doch s. pp. 5, 13). 

ustäd-i-haft äsmän „Meister der sieben Himmel“ 

X*äga-i-aytarän „Plerr der Sterne“ (wie auch die Sonne heißen 

kann) 

yv'äga-i-falak „Herr des Himmels“. 

Bemerkenswert ist qarrä-i-sähib-tailasän „der Lesende (Steingass 

), der mit dem Umhang“. Das könnte sich auf die lehrhaft- 

weisende Natur dieser Planetenverkörperung beziehen. (Freilich 

heißt so oder qarrä'-i-tailasäm auch der Saturn; BQ.) Auch ein 

anderer Beiname Jupiters: hädim-i-yänaqäh „Diener des Der- 

wischklosters“ (yänaqäh-i-bälä — „Himmel“) deutet wohl auf 

die Lehrtätigkeit eines dozierenden Weisen, der sich ja bescheiden 

als hädim-i-tulläb „Diener der geistlichen Schüler“ bezeichnen 

mag. 

Wegen ihrer uralten Existenz seit Schöpfungstagen gleichen 

die Himmelskörper klug-verschlagenen Greisen, die ein über- 

menschliches Vorherwissen besitzen, weil sie „von je die Welt 

gesehen haben“. In diesem Sinne auch cary-i-pïr „der uralte 

231 Die beiden großen äußeren Planeten werden begreiflicherweise öfter 
zusammengenannt und heißen dann dö 'ulvt „die zwei Hohen, die beiden 
Erhabenen“. Zu *ulvt als Attribut der Planeten s. noch p. 14 Anm. 32. 
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Himmelskreis“ —» „Schicksal“. Endlich klingt noch guru- in den 

Sternnamen Indiens hier an: Daitya}guru- „der Lehrer der Dai- 

tyas oder Dämonen“, der Bhrgu-Sohn (Bhärgava-), ist als Planet 

der Venus-Stern (oben p. 56). Guru-, „der alte und verehrte Lehr- 

meister“ ist XOCT’ ïïfi-gry der Jupiter (oben p. 8of.J. 

"h 9. (5) Mächtig und unheimlich, wie eigentlich auch noch uns, 
erschien den Alten der Saturn (Saturni Stella) als letzter noch 

mit bloßem Auge sichtbarer Planet. Von den Ägyptern charak- 

terisiert als ô TYjç Nspiaecoç àaTY)p (Achilles Tatius), erschien er 

den Menschen als ein gefährlicher Geselle. Saturn ist-schon als 

kinderfressender Kronos im Mythos - schlechthin „ruchlos“, und 

Horaz läßt ihm den Schutz Jupiters entgegenstrahlen.232 Den 

Arabern gilt der Saturn als an-nahs al-akbar das Große Un- 

glücksgestirn, demgegenüber Mars nur das Kleinere Unglück 

(an-nahs al-asgar) darstellt. Beide zusammen, gegebenenfalls ver- 

stärkt durch Merkur (s. oben p. 54), zeigen als nahsän größt- 

mögliches Unheil an. „Mit blutigem Blick“, als Krüra^drs- oder 

Krüra'[löcana-, erglänzt der Saturn am Himmel erschreckter 

Inder. 

Im alten Mesopotamien ist der Planet Saturn der Gott Wm/wz&rta, 

der biblische Nimröd, „der Jäger vor dem Herrn“ (Gen. 10, 8f.) 

und ein ungestümer Krieger.233. Der ist er auch noch in der Vor- 

stellung der Araber und Perser geblieben, wo der Saturn unter 

anderem auch al-Muqätil „der Kämpfer“, np. Gang^gü „der 

Streitsüchtige“ heißt. 

In der Kette der Gleichsetzungen folgen dem Nimrod im We- 

sten Kpôvoç, > Qronos bei den „Sabiern“,234 > ai. Köna, und 

lat. Saturnus. Ein germanischer Gott ist dem Saturn wohl nie 

gleichgesetzt worden, wie die Beibehaltung des römischen Na- 

mens im Wochentag Saturni dies beweist: engl. Saturday <C ags. 

Saetern(es) ''dag, ndt. ZatuZdag, Sater^dag.235 Im Osten steht 

232 Iovis impio tutela Saturno refulgens. Od. 2, 17, 3. 
233 Akkad, ëpil qabli, êpil tähazi danni, lar tamhari, qarrad iläni usw. 

Die Einzelheiten bei Tallqvist, Epitheta pp. 421-427. 
234 Bazin, Sternkunde p. 5744-5. Anatolian Studies 3 (1953) p. 112. 
235 S. Wilhelm Schulze, Samstag, in: Kleine Schriften p. 281 ff. Eberhard 

Kranzmayer, Die Namen der Wochentage in den Mundarten von Bayern 
und Österreich (1929). 
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für den Saturn die grenzenlose Zeit: Zurvän, armenis. Zrouan 

(und Grouan, auch Satournos), soweit nicht dafür andere so- 

gleich zu besprechende Namen eingetreten sind. 

Freilich Zurvän ist kein alter Gottesname bei den Ariern, son- 

dern ein zoroastrisch abstrahierter Gottesbegriff der unendlichen 

Zeit (des aevum immensum, des 0dwv obtetpo?, av. zrvan- a)ka- 

rana-) \ eine Art Oberbegriff über Öhrmazd und Ahriman,236 und 

damit fällt er eigentlich aus dieser Gruppe der Planetengötter 

heraus. Mag sein, daß mit der Namengebung auf den unendlich 

langsamen Gang des Planeten, der fast 30 Jahre zum Umlauf 

braucht, hingedeutet werden soll, mag sein, daß der griechische 

Name Kpovoç wie auch anderswo237 mit Xpovoç, der personifizier- 

ten „Zeit“, verwechselt ist,238 oder daß beides mitgespielt hat, 

um dem Zurvän den Platz des Planeten Saturn am Himmel an- 

zuweisen. Das äußerst gehemmte Fortschreiten des Planeten am 

nächtlichen Himmel hat jedenfalls allenthalben zu seiner Benen- 

nung geführt. 

So heißt er den Indern geradezu Sani- m. „der Langsame“239 

oder Sanais^cara- „der Langsamgeher“ (> alttürk. Sani car), 
Manda- „der Träge“,240 Pangu- „der Lahme“. Den Juden des 

236 Air. Zyvan- m. dürfte Ableitung von zar- „alt“ sein: av. za“rvan- m. 
„Greisenalter“, np. zar „Greis; greis, gebrechlich“ (Zäl-i-zar), ai .garant-, 
osset. zärond, griech. yspovr- (Pokorny 390b sub ger-). Der religionsge- 
schichtliche Ausblick bei R. C. Zaehner, Zurvän, a Zoroastrian Dilemma 
(1955), bei Ugo Bianchi, Zamän i Öhrmazd (1958) und anderen. 

237 Cf. Aristoteles, De Mundo 7, 2. 
238 Daher auch ai. Käla „Saturn“? S. aber unten p. 93 mit Anm. 256. 
239 Ai. sanipriya- „dem Saturn lieb“ soll dem Saphir seinen Namen 

gegeben haben: hebr. sapplr, aram. sappträ, arab. saflr, griech. aaTrçs'.poç. 
Vgl. P. de Lagarde, Gesammelte Abhandlungen (1866) p. 72 Nr. 182; K. 
Lokotsch, Etymologisches Wörterbuch der europäischen . . . Wörter orien- 
talischen Ursprungs (1927) p. 145 Nr. 1830; Kluge-Mitzka, Etymologisches 
Wörterbuch der deutschen Sprache20 (1967) p. 624b; Gesenius-Buhl, Hand- 
wörterbuch über das Alte Testament17 (1915 = 1962) p. 549b. 

240 Zur. Wz. man- idg. men- (Pokorny 729): lat. manêre, [zsvetv, mp./np. 
mändan „bleiben“; np. manda „zurückgeblieben“ -*■ „kränklich, schwach“ 
(= xasta) wie ai. manda- in der gleichen Bedeutung. Einzuwenden ist die 
unregelmäßige Lautentwicklung {ni > nd). 
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Talmuds ist der Saturn Sabbatäi „der kleine/liebe Säumige“ 

(ßabbät), falls nicht einfach Rückbeziehung auf den Sabbat.241 

Im alten Babylonien, das ja die astrologischen Grundvorstel- 

lungen für die übrige Welt geprägt hat, ist der Saturn wegen 

seines bedächtigen und von allen Planeten am wenigsten anoma- 

len Umlaufes242 „der Beständige“ oder geradezu „der Steher“: 
mulSAG.US = ka-a-a-ma-nu,243 feststehend wie das unbeugsame 

Recht: mulGENNA = kakkab kstti u mësari „der Stern von Wahr- 

heit und Recht, von Recht und Gerechtigkeit“. Aus diesem 

ka-a-a-nu (= GENNA) oder ka-a-a-ma-nu in der ungefähren 

Aussprache Kay(y)awän hat sich das Wort Kaiwân\Këvân ent- 

wickelt, unter dem nun der Planet Saturn über den ganzen Orient 

und Islam hin bekannt wird244: hebr. Këwân (Falschlesung der 

Buchstaben Kywn als Kiyyün in Arnos 5> 26), syr. Këwân 

(K'wn, mand. Kyw'n), auch im Buchpehlewi Kevän usf., vor 

allem natürlich Kaiwänun im Arabischen und nicht zuletzt damit 

im ganzen Gebiet des Islam. 

Die akkadische Form mit anlautendem k- und graphischem m 

für w sowie die spätere Geschichte des Wortes machen es klar, 

daß hier die semitische Wurzel kwn vorliegt, die zuerst bezeugt 

wird durch akk. kenum „beständig, recht, wahr“ und dessen Fe- 

mininum kettum „Recht, Wahrheit“245 und nicht etwa qwm 

„sich erheben, stehen“. Schreibungsbelege s. unter den Stichwör- 

tern in den Lexika. Aber eigentlich bedarf die Nominalform 

241 Spies-FS p. 1 1545. Koseform eventuell als Beschwichtigung des Un- 
glücksbringers aufzufassen? Aber der Mannesname Sabbetai ist gewiß „der 
am Sabbat Geborene“, arab. as-Sabtï. 

242 Per duodecim signa assidue ferri videtur (Hygin, Poet. Astr. 4, 18). 
243 Pantheon (= §L IV 1) pp. 128, 333. - SAG.US ohne Stern-Deter- 

minativ steht für kênum „seiend, beständig; wahr, recht“ (Bedeutungsent- 
wicklung wie idg. sent- zu es- „sein“) zur Basis WA mit kanäkum „siegeln“ 
d. h. „beständig machen, confirmare“, kunukkum „Siegel“, mukinnum 
„Zeuge“, arab. kaun „Existenz“ usf.; s. Verf. in Revue Historique de Droit 
51 (1973) pp. 201, 208. Weiter p. 90 Anm. 245 und oben p. 6 Anm. 12. 

244 Vgl. Heinrich Zimmern, Akkadische Fremdwörter (1915/16) pp. 61,64. 
245 Dazu weiter vor allem arab. kwn als Verbum existentiae mit kaun 

„Schöpfung“ (eigentlich „Werdung“), kunl „werde!“ mit der Basis KN\ 
apokopierte Vollreduplikation in akkad. kanäkum „siegeln“ (kanïkum „ge- 
siegelte Urkunde“), Gemination knn in kunnum D „festigen, bestätigen“ 
{mukinnum „Zeuge“). S. vorher Anm. 243. 
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noch der Aufklärung. Die Form kayyän-, auch kawwän- ist als 

Steigerung von kain- (<C kawin-) verständlich, aber der Wieder- 

eintritt des mittleren Radikals Wau (geschrieben -ma-) will zu 

keiner Nominalform passen. Seltsame Kontaminalform? Die Fra- 

ge wird nicht gerade vereinfacht durch die griechischen Schrei- 

bungen Katp/ap., Kalv yß.\x (34. Dekan), welche sich vielleicht auf 

unseren Planeten beziehen.246 

Armen, kayoun „beständig, unbeweglich, still, stabil“ (verbaleAdjektiv- 
bildung) hat mit dem Obigen nichts zu tun, sondern gehört zu kam,,ich 
stehe“ (Aor. kaci), idg. gwä- <yg

wem-\ Pokorny p. 463). 

Aber Kaiwän ist bei den Arabern nicht das einzige Wort für 

den Saturn, das zudem ja aus dem akkadisch-aramäischen Kul- 

turbereich erborgt ist. Das gleichfalls weitgewanderte und vor 

allem bei den Türken zu findende alte arabische Wort für den 

Saturn ist Zuhai, diptotisch und ohne Artikel gebraucht. Man 

hat sich auch hier die Deutung des Namens schwer gemacht. 

Irregeleitet vom Tag al-'Arüs, dem großen nationalarabischen 

Wörterbuch,247 nimmt man an, daß Zuhai von zhl i.S. v. „ent- 

fernen“ kommt: weil der Saturn weit entfernt im 7. Himmel 

kreist.248 Aber die Erklärung liegt so viel näher und wird ver- 

gleichend-semasiologisch so überzeugend an die Hand gegeben. 

Triptotisches zuhalun heißt „recedens a suo loco“: der Saturn 

schreitet nicht wie die anderen Planeten rüstig voran, sondern 

bleibt hinter ihnen allen weit zurück. Inde nomen. Die Dip- 

totisierung zeigt nur an, daß das Adjektiv zuhalun den Cha- 

rakter eines Eigennamens Zuhalu angenommen hat.249 Dies ist 

216 Scherer, Gestirnnamen pp. 931, 218. Koapyocp. sieht geradezu wie 
arab. qä'im maqäm „der auf der Stelle steht“ aus, das jedoch für den be- 
hördlichen „Stellvertreter“ gebraucht wird. 

247 Und seinen Vorgängern. Nach A. Spitaler (brieflich) geht der Irrtum 
auf die Formulierung in Azharï’s Tahdïb (IV 363b, çf.) zurück, die dann 
der Lisän (XIII 322 ult.) und der Tag (VII 356, 5; = Lane 1220b, 9) 
übernehmen. 

248 Willy Härtner in EI III1 (1936) p. 1339t. Ich möchte nicht verhehlen, 
daß ich bei ai. Ära-, was außer dem Mars (s. oben p. 69) auch den Saturn 
(also das „große“ Unglück) bezeichnen kann, an ai. ärät, ârê „fern“ (wohl 
zu drana- „fern, fremd“) gedacht habe. 

249 Ebenso wie etwa triptotisches zufar"",, Löwe“ als Mannesname dip- 
totisch Zufaru geworden ist. Vgl. Archiv Orientälni 39 (1970) p. 66. 
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übrigens ein Deminutivum, wie man aus der Vokalfolge ü-a er- 

sieht (später meist u-d), ähnlich wie der mekkanische Gott Hubal 

und wie az-Zuhara die „Venus“.250 

Nachträglich sehe ich, daß obige von mir schon immer gegebene Erklä- 
rung auch von Dih'/.udfi ;n seinem Luyat'näma gelehrt wird: zhl ist 
'aqab uftädan-i-näqa („Kamelstute“) dar räh,pas^mändan-i-näqa darraftan 
va-dirang kardan-i-ü\ sitära-i-Kaivän-rä Zuhai yvänand mabhüd az zhl 
bad-ln ma'nä\ ähasta raftan, ibtä'. Also: kinäyat az kundl dar harakat. 

Paul Kunitzsch macht mich darauf aufmerksam, daß Zuhai ja auch von 
der Wurzel zhl kommen könnte, die im Aramäischen zuweilen auch „glän- 
zen“ heißt («- „fließen lassen“; Vgld.-semas. Meth. p. 50). Dann läge eine 
Bedeutungsparallele zu den Saturnnamen armen. Erewak (s. sogleich) und 
griech. 6 Oatvoiv vor. Ich möchte jedoch bei der allgemeinen sicheren Grund- 
bedeutung der Wurzel bleiben. 

Weit seltener als Zuhai und Kaiwän sind andere arabische 

Saturn-Namen wie das schon erwähnte Muqätil (p. 88) und etwa 

auch at-Täqib. In diesem letzteren begegnen wir einem neuen 

Aspekt des Saturn, der uns zunächst in Erstaunen versetzt. Denn 

täqib ist hier nicht etwa „durchbohrend“,251 sondern „glühend, 

leuchtend“, z. B. in sihäb täqib, der „Sternschnuppe“.252 Als 

at-Täqib reiht sich jedoch der Saturn abermals in eine eigene 

Bedeutungsgruppe ein. Es ist für unsere Begriffe merkwürdig, 

wie die winzige ruhig leuchtende Scheibe des Saturn auch bei den 

Babyloniern schon gerade Beiwörter mit der Bedeutung nabü 

250 S. schon oben p. 24 Anm. 53 und p. 58 Anm. 140 sowie Spies-FS 
p. 11545 (auf p. 116). Übrigens soll nach Mas'üdl, Murüg ad-dahab die 
Ka‘ba ursprünglich ein Saturn-Tempel gewesen sein (bei A. Christensen, 
Le premier homme I p. 194). Also Hubal (p. 24 Anm. 53) = Saturn? 

251 Das ist t-QB, wie n-QB (allgemein semit.) „Loch; bohren“. Dazu 
noch 

C-QB in arab. 'aqaba f. „Bergpaß“ <— „Loch, Scharte“ (wie türk, gedik, 
dt. Lücke, in Bergnamen), 

s-QB in arab. laqb\Hqb „Bergspalte, Felsloch“, 
w-QB in arab. waqb{a f.) „Höhle“ (so schon Th. Nöldeke, Neue Bei- 

träge zur semit. Sprachwiss., 1910, p. 187), hebr. yéqeb „Kufe/Kübel 
der Kelter“. 

Die Vorsätze w- und n- wechseln u. a. auch in n-QB und w-QB (Nöldeke, 
Beiträge zur semit. Sprachwiss., 1904, p. 184; Hinweis von A. Spitaler). 

252 Freitag Wb. : „ardens; sublimis fulgensque stella“, aber zugleich wie- 
der wie bei der Venus (as-Sä'ila p. 83 Anm. 220) und Jupiter (Birgis) 
auch = „lactis abundans (camela)“. 
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„leuchtend“ (doch s. oben p. 44 zum Gottesnamen iNabu für 

den Merkur) erhalten konnte. Indes die Bezeichnung ist allge- 

mein. Bei den Armeniern ist Erewak sogar der Name des Saturn 

schlechthin:253 das Wort kommt von erewal, erewil „erscheinen, 

sichtbar werden“254. Freilich kann ich mich nicht des Verdachtes 

erwehren, daß hier Lehnübersetzungen aus dem Griechischen im 

Spiele sind, wo der Planet trotz der Schwäche seines Glanzes 

gleichfalls den Namen ô fDatvcov „der Scheinende“ bekam.255 

Euphemismus? Saturns indische Namen Ä^sita- „der Dunkle“, 

Käla- „der Blauschwarze“256 oder Nllcdvasas- „der im dunkel- 

blauen (Trauer-)Gewand“ dünken uns wesentlich gemäßer und 

entsprechen zugleich dem persischen Adjektiv zuhal^rang = tira- 

rang „dunkelfarbig, düster“. Dunkel ist die Farbe des Saturn, 

und wenn der Steinschneider (haggär oder hakkäk, sumer. lubur- 

gul) an dem ihm zukommenden Wochentag, dem yaum as-sabt — 

Saturni dies, das Werkstück in die Hand nimmt, so ist es ein 

schwarzer Stein (hagar aswad al-laun; Ruska, Planetendar- 

stellungen pp. 38, 41, 47, 49). Das sind schon altmesopotamische 

Vorstellungen. Lautet doch der sumerische Name des Saturn: 
mulgig bzw. mul-gig „der dunkle Stern“. Ist daher vielleicht 

auch als Saturn-Metall das Blei zu verstehen: wegen seines 

schwachen und stumpfen Glanzes? 

Seltsam, um nicht zu sagen unverständlich, kommt uns auch 

die besondere Beziehung des Saturn zur Sonne vor. Er ist nicht 

nur den Griechen ô ‘HAtou öCGTYJP „der Sonnenstern“. Bei den 

Indern heißt er sogar „Sonnensohn“: Sürydputra-, Ravdsuta-, 

253 Hübschmann, Armen. Gramm. I p. 265 Nr. 41 und die Wörterbücher. 
251 So dürfte der armenische Planetenname zu erklären sein, und nicht 

einfach als erewak „Gestalt, Bild, Zeichen“, was keinen rechten Sinn gibt. 
Ableitung des Verbs, dazu eres(k') „Gesicht, Miene, Vorderseite“ mit 
eres-el, von idg. firep- (Tcpénco) nach Pokorny 845 und Meillet, Esquisse2 

pp. 39, 142, 164. Nicht < iran. *rêv < raiva-, 
255 Aristoteles, De Mundo 2, 9; Cicero, De natura deorum 2, 20. Anton 

Scherer in Güntert-GS möchte «toclvtdv eher als den „Künder (der Ge- 
schicke)“ ansprechen, also zu jener anderen Wurzel bhä- des Indogermani- 
schen stellen, die in çï]pl, <pf)(xv), lat. fäma, fäs, fätum, infans, dt. Bann steckt 
(Pokorny p. 105 f.) - letztlich vielleicht identische Wurzeln. 

256 Soweit das nicht = käla- m. „Zeit“ sein soll und also Xpôvoç für 
Kpôvoç reflektiert (oben p. 89). Vgl. Scherer, Gestirnnamen p. 85. 
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Saura/i-, SahasrarasmiHanaya- „Sohn des Tausendstrahlers“ d. h. 

der Sonne. Auf die jeweilige Gattin des Sonnengottes beziehen 

sich weiter die Beinamen Chäyä^suta-, Chäya'tanaya, Chäyät- 

md'ga- und Rëvatï^bhava-, die der Saturn in Indien führt. In auf- 

fallender Übereinstimmung damit galt Kpovoç d. i. Saturn nach 

Diodor II 30, 3 schon bei den Babyloniern als „Sonnenstern“: 

Tov i)7ib TöV ‘EXXfjvwv Kpovov ovopa^ousvov, STUfpavsaxaTov Ss xal 

nXeiGTx xal piyiffTa 7rpocr7jjj.aivovTa, xaXouctv ‘HXlou [sc. acrrspa].257 

Weder ist bei den Hellenen der Saturn als Kpovoç der Sohn 

des "HXioç (vielmehr ist er dem Oùpavoç und der Toda entsprossen), 

noch ist im babylonischen Pantheon der Saturn als Nimurta Sohn 

des Samas (vielmehr Ellils). Lediglich als Lichterscheinung wird 

der Nimurta dem Sonnengott verglichen: sa klma Samsi nür 

iläni ibarrü kibräti - aber warum eigentlich?258 

Nach Scherer, Gestirnnamen p. 852 könnte die Zugehörigkeit 

des Saturn zur Sonne auf die babylonische Lehre von der Ge- 

stirnvertretung zurückgehen. Zudem ist „die Gleichsetzung Kro- 

nos = Helios nicht nur in Babylonien, sondern überall in 

der Astralreligion“ üblich, betont Hugo Gressmann, Die helle- 

nistische Gestirnreligion (= Beiheft 5 zum Alten Orient: 1925) 

pp. 19, 26 (mit Lit.). 

Von sonstigen Beiwörtern des Saturn habe ich einige in der 

Spies-FS notiert (p. 11545). Weshalb der Saturn der „Inder des 

Himmels“ Hindü-i-sipihr\car%\gardün genannt wird, verstehe ich 

nach wie vor nur halb. Er heißt ja auch Hindü-i-pir, Hindü-i- 

gumbad''gardän, Hindü-i-bärik ''bin (soviel wie sein weiterer Name 

Didabän-i-falakP). Die Beziehung auf Indien beruht vielleicht 

darauf, daß von den Sieben Klimata das erste Klima mit Hin- 

dustan dem Planeten Saturn zugewiesen ist.259 

257 Die ganze Stelle in Übersetzung bei Bruno Meissner, Babylonien 
und Assyrien II (1925) p. 398t. 

258 Weil wahrscheinlich mit diesem Nimurta hier vielmehr der Sirius ge- 
meint ist. Siehe Tallqvist, Epitheta p. 424. 

259 Die Verteilung der sieben Klimata (iqlïm aus dem Griechischen, 
kifvar aus dem Altiranischen, dazu viele poetische Ausdrücke) ist wie folgt 
(von Süden nach Norden bzw. von Osten nach Westen): 
1. Klima mit Indien: Saturn 
2. China und Chatai Jupiter 
3. Turkestan Mars 
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Wenig angemessen kommt uns gleichfalls der Beiname barld 

al-falak, barld-i-falak „Kurier/(Post-)Bote des Himmels“ für den 

Saturn vor: bei der notorischen Langsamkeit der Fortbewegung 

dieses Planeten könnte das Epitheton geradezu ironisch gemeint 

sein (aber keiner der Sternnamen ist das). Viel passender ist 

barid-i-falak als Beiwort des Mondes, der nächst der Sonne 

der am schnellsten bewegte Himmelskörper für den menschlichen 

Betrachter ist (s. oben pp. 44, 51). Beide Bezüge finden sich in 

dem Burhän-i-Qätic der Perser. Allenfalls ließe sich der Saturn 

als „himmlischer Unglücksbote“ begreifen. Und da begegnen 

wir in der Tat einem eindeutigen Euphemismus, wenn aus- 

gerechnet der Saturn, das „Große Unglück“ (an-nahs al-akbar), 

als täg-i-sabdän, als „die Krone der beiden Glückssterne“ er- 

scheint. 

Eindeutige Epitheta des Saturn sind 

päs^bän-i-falak, päs^bäni-täram-i-nuhum 

„Wächter des neunten Himmels“. 

Saturn selbst ist allerdings der Planet der siebenten Himmels- 

sphäre: mlr-i-haftumïn (äsmän), muqïm-i-manzil-i-haftuni. Das 

iranische Wort päs^bän „Wächter“ paßt ausgezeichnet zu vux- 

Toüpoç „Nachtwächter“, womit nach Plutarch 2, 941 C die Ägyp- 

ter den Saturn benannten. Aber auch allgemein steht np. päs^bän 

„Wächter“ gern für „Planet“, wie schon früher von mir aus- 

einandergesetzt worden ist (Spies-FS p. 146; oben p. i2f.). Mit 

dem Teufel hat der Saturn das Beiwort „der geizige Alte, alter 

Geizkragen“ gemein: pïr-i-hasïs. Farblos und doch kennzeich- 

nend für die Stellung des Saturn unter seinesgleichen ist die Be- 

zeichnung saih an-nugüm „der Sternen-Alte“, pir-i-(haft) falak 

4. Irak und Chusistan Sonne 
5. Transoxanien Venus 
6. Griechenland bzw. Rum (Kleinasien) Merkur 
7. die Hyperboreer im Norden Mond 

Gegenüber dieser groben Einteilung, die auch in die Wörterbücher ein- 
gegangen ist, findet man eine genauere geographische Umschreibung der 
sieben Klimata etwa in dem Mugmal at-tawärih wa’l-qisas v. J. 520/1126 
(ed. Maliku ’5-lu‘arä’ Bahär, Teheran 1318/1939) p. 478ff. und natürlich 
bei Muqaddasi. Ausführlich und abweichend Pantke p. l68ff. 
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„der Greis der Sieben Himmel“ bzw. des Himmels überhaupt. 

Aberptr werden auch andere Planeten gern genannt; z. B. heißt 

auch Jupiter plr-i-haft falak bzw. pïr-i-sasum cary. S. darüber 

schon oben p. 87. Immerhin deuten diese Beiwörter des Saturn 

zum Teil doch auf die beherrschende Stellung hin, die man dem 

fernsten der Planeten einräumte. So heißt er ausdrücklich Kaivän 

yidsv „der Herr Kaivän“. Auch die Inder gaben ihm Attribute 

wie Grahd'näyaka- „Anführer der Planeten“ oder Saptämsu- 

pumgava-, Saptärcis- „Herr der sieben Leuchten“, eben der Pla- 

neten (soweit nicht einfach damit „Siebenstrahl“ gemeint ist). 

Aber worauf bezieht sich bei den Persern sein Beiwort hädim-i-pir 

„Diener des Alten“ bzw. „alter Diener“? Diener der unend- 

lichen Zeit, des odwv? Am ehesten zu ergänzen ist hädim-i-pir- 

i-sipihr „der alte Diener des Himmelskreises“. 

Mit dem Jupiter hat der Saturn einige Beiwörter gemein, die 

darauf hindeuten, daß man diese beiden fernsten und größten 

Planeten in ihren Personifizierungen einander angenähert hat. 

So heißen beide 

qarrc?-i-sähib-tailasän (oben p. 87) und zusammen 

dö lulvi (oben p. 87 Anm. 231). 

Als unerklärte Saturnwörter verbleiben 

syr. prnwg\ es soll nach Bar Bahlül das persische Wort für 

Zuhai sein (Lagarde, Gesammelte Abhandlungen p. 

132). Aber ich finde bei Payne Smith, Thés. Syr. II 

Sp. 3269 dafür nur die Bedeutung XûySivoç XiD-oç marmor 

lygdinum „blendend weißer Marmor“. Unsicher ist syr. 

prnwg „cuprum“ (Lex. Syr.2 p. 599a; dazu noch H. 

Hübschmann, Persische Studien, 1895, p. 175 §63). Aber 

Kupfer ist das Metall der Venus, allenfalls das des Mars 

(oben p. 74 mit Anm. 187). Bei f/parnöy (o. ä.) denkt 

man an iran. farn (zu yparnah- oben p. 16 Anm. 36) und 

vermutet ein echtpersisches Wort dahinter, 
np. Kas „Saturn“ nach den Lexika; das erste kisvar gehört 

dem Saturn.260 Dazu vielleicht np. gas in der Bedeutung 

„Unterbrechung, Hemmung, Hindernis“; es könnte sich 

260 S. p. 94 Anm. 259. 



Sinn und Herkunft der Planetennamen 97 

auf den hemmend-bösartigen Charakter des Saturn be- 

ziehen. Also = kïnctPkas „rachsüchtig“? 

alttürk. Topraq^yultuz „Erdplanet“: Lehnübersetzung aus dem 

Chinesischen (Bazin, Sternkunde p. 5744-5). Bei den In- 
dern ist vielmehr der Mars der „Erdplanet“ : Bhümi'ga-, 

Bhümi^putra-, Bhauma-, Bhühuta-, Dharä^putra-, Dha- 

rä^suta-,Dharätmdga-, Ku^ga-, MahPsuta- (s. obenp.69). 

Die alte Welt ist sich offenbar des merkwürdigen Widerspru- 

ches gar nicht bewußt geworden, der einmal in der hohen Gött- 

lichkeit der Planeten, zum anderen in deren dämonischer Natur 

liegt; wenigstens sind mir aus dem Orient keine entsprechenden 

Äußerungen bekannt geworden. Im Islam, wo die alten Götter- 

namen durch eigene Planetenwörter ersetzt sind QUtärid, doch 

Zuhara), gab es daher auch — sieht man von der Polemik gegen 

die Astrologie ab - keinen Grund zum Anstoß. Anders im Chri- 

stentum. Hier hat man doch, wie mich mein Münchener Aka- 

demie-Kollege Bernhard Bischoff belehrt, Überlegungen über den 

Verbleib der heidnischen Götter in den Wochentagsnamen an- 

gestellt (dies Martis usf.). Wiederum war hier der Islam glück- 

licher dran, der die Wochentage einfach zählt (yaum at-talätä* 

usf.). Unter den Christen des Orients numerieren aber auch die 

Syrer und Armenier die Wochentage (z. B. syr. tarên bs-sabbä, arm. 

erek^sabfi), während im Osten die christlichen Soghdier sie sogar 

in die iranischen Götternamen umgesetzt haben (p. 43 Anm. 93, 

pp. 48, 76). Ist die Einführung der Zählung bereits eine Reaktion 

auf die in den Wochentagen enthaltenen Götternamen gewesen, als 

man sich über ihren eigentlichen Sinn klar wurde? Jedenfalls ha- 

ben auch die Juden statt der heidnischen Götternamen die Tage- 

zählung (yöm rabïcï usf.). Und diese könnte auch durchaus pri- 

mär sein. 

Für die bildliche Wiedergabe der Planeten verweisen wir ge- 

nerell auf die grundlegende Studie von Fritz Saxl, Beiträge zu 

einer Geschichte der Planetendarstellungen im Orient und Ok- 

zident (Der Islam 3, 1912, pp. 151-177 mit Tafeln). In diesem 

Zusammenhänge bringe ich hier zum Abschluß eine aus der 

Mitte des 15. Jahrhunderts stammende Miniatur mit den Tier- 

7 Ak. Eilers 
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kreiszeichen im äußeren und den Planetengestalten im inneren 
Ringe. Die Miniatur ist zuerst von Ernst Kühnel veröffentlicht 
worden und zwar in seiner „Miniaturmalerei im islamischen 
Orient“ (1922) Abb. 41 (dazu Text auf p. 55). Durch freundliche 
Vermittlung von Professor Klaus Brisch, Direktor des Museums 
für Islamische Kunst in Berlin, gelang es mir, die beigegebene 
Photographie in Schwarz-weiß vom Topkapi Saray Museum in 
Istanbul zu erwerben. Die Miniatur ist dort in der Miniaturen- 
bibliothek unter der Signatur Hazine 2153 p. 164a inventarisiert. 
Die Maße sind 23 cm X 15 cm. Keine Angabe über den Inhalt 
der Handschrift, welcher das Bild entnommen worden ist. 

O In unserer Miniatur nun steht die Sonne, umgeben vom Mond 
und den fünf Planeten, in der Mitte. Sie ist weiblich dargestellt 
entsprechend dem grammatischen Geschlecht von arab. as-Sams, 
pers. Xvar^std yßnum „Frau Sonne“. 

Die bildliche Behandlung der Planeten ergänzt zum Teil unsere 
sprachlichen Ausführungen sehr wirksam und zeigt auch von 
dieser Seite her, wie man sich volkstümlich und dichterisch die 
personifizierten Himmelskörper vorgestellt hat. Wir beginnen 
links in der Mitte und schreiten im Uhrzeigersinne, dem alten 
Sphären-System folgend, nach rechts oben weiter fort. Da ist 

C 1. der Mond (al-Qamar), als Göttin bartlos und mit Mongolen- 
hütchen. Auch bei Ruska (Planetendarstellungen pp. 43, 47, 48) 
wird der Mond als Frau (imrcfa) vorgestellt. Hier sitzt die Ge- 
stalt in der Hocke, hat beide Hände erhoben, deren Flächen uns 
zugekehrt sind. 

Astronomisch richtig folgen die eigentlichen Planeten ihren 
Sphären entsprechend. Zunächst 

$ 2. der Merkur QUtärid), der alte Schreibergott (Nebo, dabïr 
-i-falak, p. 49 f.) : ein bärtiger junger Mann mit Turban (‘imäma) 
beim Schreiben mit Rohrfeder und Papier, drei Bücher links vor 
sich. Bei Ruska erscheint lUtärid als bartloser Jüngling (säbb 
amrad\ Planetendarstellungen pp. 46, 48). In der griechischen 
Tradition hält er in der Rechten ein Buch (T7) 8s Ss^ta ßißXlov; 
ibid. p. 7). 

$ 3. Venus (az-Zuhara), ein bartlos-weibliches Wesen im Schnei- 
dersitz, hält eine Laute in der Hand, die sie als Musikantin des 
Himmels aus weist (lülï-i-falak, p. 64). 
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[4. Die Sonne (as-Sams, Xvar^ïd, Äftäb) steht in der Mitte.] Q 

5. Mars (.Mirrlh) ist ein Mann im Knielauf, in der Linken <S 
ein Krummschwert, in der Rechten den abgeschnittenen Kopf 
eines Feindes: der blutrünstige Kriegsgott (p. 66 ff. ;Pantkep. 188). 

6. Jupiter (al-Mustari) mit erhobener Rechter ist ein dozie- 2J. 
render Scheich, ein Lesepult (rahl) mit Büchern neben sich: 
Richter und Ratgeber des Himmels (qäzi-i-falak) wie einst Mar- 
duk in Babylon (p. 8of.). Abweichend bei Ruska, Planetendar- 
stellungen pp. 47, 49; doch hält Jupiter auch dort so etwas wie 
eine Schriftrolle (tümär < TO TOjj.dtpt.ov) in seiner Rechten. 

7. Saturn (ZuhaP): ein sehr alter Mann ohne würdeverlei- Ti 
hende Kopfbedeckung, mit schlohweißem Bart, im Hocksitz. Er 
ist, einem indischen Gotte gleichend, sechsarmig. Links hält er 
einen Schild (?), ein Lamm und einen abgeschnittenen Kopf an 
den Haaren, rechts einen Spiegel (?), ein Messer (?) und einen 
Skorpion am Schwanz. Saturn setzt Nimurta-Nimrod fort, aber 
der Sinn der Symbolik hier entgeht mir. Als Greis verkörpert er 
die unermeßliche Zeit (odwv ôbreipoç). Seine vielen Arme kenn- 
zeichnen ihn vielleicht als den Hindü-i-sipihr. Lamm und Skor- 
pion sind aber nicht Saturns „Häuser“, sondern die „Häuser“ des 
Mars,261 mit dem der Saturn allerdings manche Züge gemein 
hat: beide zusammen sind an-nahsän „die zwei Unglückssterne“ 
(p. 88). 

Die Art der Darstellung des Saturn ähnelt sehr der im Abend- 
land üblichen. Saturn ist auch bei uns der unheimliche Tod- 
bringer: alt wie die Zeit selbst (Kpovoç = Xp6voç p. 89), in der 
Rechten die Hippe.262 So erscheint Saturn mit den Tierkreiszei- 
chen zusammen auf dem Holzschnitt des Calendar of Shepherds 
v. J. 1503, wo er die ganze Ekliptik umspannt. Schon das ausge- 
hende Altertum stellt Kpovoç = Saturnus dar als „Greis mit stark 
lockigem Bart und vier Flügeln ; im linken Arm hält er ein Szep- 
ter, in der Rechten wahrscheinlich einen Schlüssel“. So auf einer 
Skulptur des menschenköpfigen Kpovoç Aîwv, die 1886 bei 

261 Hamal-ü-'Aqrab ast bä Bahräm. Nisäbu’s-Sibyän. 
262 Bei Ruska (a.a. O. pp. 47, 49) hält er in der Rechten eine Sichel 

(mingal), an anderer Stelle schwebt die Sichel über seinem Haupte (pp. 38, 
41, 47, 49 mit Abbildung). 
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Straßburg gefunden und seitdem wiederholt abgebildet worden 
ist.263 

Die gleichfalls unserer Untersuchung beigegebenen beiden 
Schemata machen den Ursprung der Planetennamen deutlich. 
Einmal eben repräsentieren die Planeten die höchsten alten Götter ; 
mit der Astralisierung des Götterhimmels geht eine Mythologi- 
sierung der Gestirne Hand in Hand. Zum anderen sind die Pla- 
neten aber selbständige Wesen, ja sogar Dämonen (p. 9ff.). Aus 
der Gestirnbeobachtung selbst ergibt sich dann die zweite Reihe, 
welche die Planeten nach ihren astronomischen Haupteigenschaf- 
ten benennt: nach ihrer Farbe und nach der Geschwindigkeit 
ihrer Bewegung. 

Auf primitiver Unmittelbarkeit beruhen die Namen der Pla- 
neten und Sternbilder bei den Beduinen: ihre - oft wechseln- 
den — Bezeichnungen beziehen sich auf Vorstellungen des No- 
maden- und Hirtenlebens. Ähnliches gilt für die iranischen und 
türkischen Bewohner der asiatischen Steppen. Im südlichen Irak 
erklärte man mir am nächtlichen Himmel den Mars als rot- 
glühenden Magnün, der sich in Liebe zur schönen Lailä, dem 
Jupiter, verzehre. Meine Aufenthalte im Irak und in Chusistan 
waren indes zu kurz, als daß ich Wesentliches zur beduinischen 
Himmelskunde beitragen könnte, wie dies etwa Eduard Glaser 
in seiner „Sternkunde der südarabischen Kabylen“ vermocht hat 
(= Sitzungsberichte der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaf- 
ten, Math.-Naturw. Classe 91: Wien 1885, pp. 89-99). 

263 Robert Forrer, Das Mithrasheiligtum von Königshofen (1915) Taf. 26; 
Hugo Gressmann, Die hellenistische Gestirnreligion (= 5. Beiheft zum 
Alten Orient: 1925) Taf. Ill Abb. 4. 
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fl Kayyawän 
Kaip/ap, ô Oaîvcûv Erewak Sani- Zuhai 

Nachträgliche Bemerkungen 

Über das Phänomen des aramäischen -yä-Emphatikus und des 
hybriden -i/y- in den Wortausgängen verschiedenster Sprachen 
(pp. 27, 72 mit Anm. 185) läßt sich nur auf breiterer Basis und auf 
weniger beschränktem Raum handeln. 

Auf p. 32 erkläre ich antar^mäh- als den „anderen d. h. neuen 
Mond”. Es ist aber vielleicht doch der „Zwischenmond”, das 
interlunium. Die Vergottung dieser Zeitbegriffe im Awesta ist 
rein abstrakt und entbehrt jeder Anschaulichkeit. So ist auch auf 
p. 42 Anm. 92 Vfisaptada- zu verstehen, der Gott der 2. und 4. 
Monatswoche, der zunehmende und abnehmende Halbmond. 

Gao'ci&ra- „rindgeschlechtig/gestaltig“ (p. 33) ist in arab. 
gauzahar erhalten, welches die Bahn des Mondes und besonders 
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die beiden Mondknoten bezeichnet, d. h. die Schnittpunkte der 
Mond- und Sonnenbahn (Ekliptik). 

Da ‘Attar (‘ - TR ? pp. 53, 57) im nördlichen Arabien als 
*Attar vorkommt, könnte der Name in der arabischen Wurzel 
ltr weiterleben (idolum; cunnus, penis; ovis mactata). 

Daß Zävar(s)\Zävas d. i. Zeüç auch für die Venus steht 
(p. 63), hängt vielleicht damit zusammen, daß der Gott ‘Attar in 
Südarabien und Äthiopien an der Spitze der Götter steht und 
mit Zeûç identifiziert wurde (vgl. A. Caquot in R. Labat u. a., 
Les Religions du Proche-Orient Asiatique, 1970, p. 370). 

Syr. Kaukabïl für Jupiter (p. 79) lebt in arab. Kaukabil weiter; 
denn so heißt der Engel, der Fätimas Kind in der Wiege ge- 
schaukelt haben soll (dafür auch Gabriel); s. E. V. Vaglieri in 
EI2 II, i960, p. 847a). Nur ist es bei Fätima der Venus-Stern, 
(Zuhra p. 62), der diesen Namen trägt. 

Auch die sogenannten altarabischen Wochentagsnamen 
(bei Birüni und Mas'üdi mögen sich z. T. auf Eigenschaften der 
dahinter stehenden alten Gottheiten beziehen. Sie lauten 

\awwal feria prima: Zahl statt Sonne] 
ahwad\ahwan Lunae dies: der Mond als sanfte Gottheit? 
gibär\gubär Martis dies : gabr „Gewalt“ 
dibär\dubär Mercurii dies: dabtr „Sekretär“, tadblr „Planung“ 
miZnis Jovis dies: Jupiter als freundlicher Gott und damit 

der Donnerstag als Glücks- und Vergnügungstag (Jupiter 
das „große Glück“ p. 78) 

*arüba Veneris dies: larüb „liebendes und geliebtes Weib“, 
ursprünglich aber <C aram. lärübBtä „Rüsttag des Sabbat“ 
(> armen, ourbat1 „Freitag“) 

siyär Saturni dies: (i)sära „Zeichen“ (Traumdeutungstag)? 
Non liquet bei August Fischer in ZDMG 50 (1896) p. 22off. ; 
C. F. Seybold ebda p. 519; O. Rescher in MO 16 (1922) p. 232ff. 

Die in manchen Lexika aufgeführten Planetennamen Varläs 
für Merkur (p. 55), F\Narvän und Razb\vän für Venus (pp. 66, 
78), RazbädWäd für Mars (p. 78) hätte ich gar nicht erwähnen 
sollen. Sie stammen aus den von Mulla Firüz b. Kä’üs 1818 in 
Bombay (ferner daselbst 1848, 1888) veröffentlichten Dasâtïr, 
einer späten zoroastrischen Häretikerschrift in Geheimsprache. 
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Die Namen sind offenbar Verstümmlungen und Phantasie- 
produkte. 

Die vorzügliche Untersuchung von Joseph Henninger, Zum 
Problem der Venussterngottheit bei den Semiten ( — Anthrophos 
71, 1976, pp. 129-168), stand mir bei Abfassung meiner Arbeit 
noch nicht zur Verfügung. 

Einen Kurzbericht über die Planetennamen habe ich 1974 auf 
dem VII. Kongreß für Arabistik und Islamwissenschaft gegeben, 
der in den Abhandlungen der Göttinger Akademie unter dem 
Titel „Zur Semasiologie der Himmelskunde“ erschienen ist 
(Phil.-hist. Kl., 3. Folge Nr. 98: 1976, pp. 115-119). 

Für mannigfache Anregung und Verbesserung bin ich Herrn 
Kollegen Anton Spitaler in München zu Danke verpflichtet, des- 
gleichen meiner Frau Erika Eilers und Herrn Dr. Ulrich Schapka 
für wertvolle Hilfe während der Korrektur. 

W. E. 

Abkürzungen 

afgh  afghanisch 
ags  angelsächsisch 
ai  altindisch 
Ai. Gr  Altindische Grammatik 
air  altiranisch 
AirWb  Bartholomae, Chr. : Altiranisches Wörterbuch. 

Straßburg 1904. Neudruck 1961. 
aisl  altisländisch 
akk  akkadisch 
A KM   Abhandlungen für die Kunde des Morgen- 

landes, Leipzig, Wiesbaden. 
arab  arabisch 
aram  aramäisch 
aramT  Talmud-Aramäisch 
arm., armen  armenisch 
BA   Beiträge zur Assyriologie, Leipzig 
bei  belutschisch 
BN   Bergname 
BQ   Burhän-i-Qäti‘. Ed. Muhammad Mu'in. 

Teheran 1951-56. 
BSOAS   Bulletin of the School of Oriental and African 

Studies, London. 
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Burhän  s. BQ 
CAD  The Assyrian Dictionary. Ed. by I. J. Gelb. 

Vol. iff. Chicago, Glückstadt I956ff. 
Demawend  Eilers, W. : Der Name Demawend. (In: Archiv 

Orientälni 22, 1954, p. 267-374; 24, 1956, 
p. 183-224; 37, 1969, p. 416-448.) 

dipt  diptotisch 
dt  deutsch 
elamPers  Elamisch der Persepolis-Tontäfelchen 
engl  englisch 
F G   Farhang-i-Gugräfiyä’i-i-Irän, Bd. 1-10, 

Teheran 1328-1332/1949-1953. 
gav  gatha-awestisch 
GIrPh  Grundriß der iranischen Philologie. Hrsg. v. 

W. Geiger und E. Kuhn. Straßburg 1895-1901. 
got  gotisch 
Gr. Bdh  Großer Bundehisch 
Gr. Naf  Nafïsï, ‘Ali Akbar: Farnüdsär yä Farhang-i- 

Nafisi. Bd. 1-5. Teheran 1317-1334/1938-1955. 
griech  griechisch 
hebr  hebräisch 
hebrT  Talmud-Hebräisch 
Hübschmann, AG   Hübschmann, P.: Armenische Grammatik. 

T. 1. Leipzig 1897. 
huzv  Huzvärisn 
idg  indogermanisch 
IIQF  Indoiranische Quellen und Forschungen, von 

Johannes Hertel. 
iran  iranisch 
Iranisches Lehngut im 

Arabischen  Eilers, W. : Iranisches Lehngut im Arabischen. 
(In: Actas do 4 Congresso de Estudos Arabes 
e Islämicos, Coimbra-Lisboa 1968, pp. 581-660. 
Leiden 1971.) 

JA  Journal Asiatique, Paris. 
jav jungawestisch 
JCSt  Journal of Cuneiform Studies, Cambridge. 
JRAS   Journal of the Royal Asiatic Society, London. 
kurd  kurdisch 
Kyros   Eilers, W. : Kyros. Eine namenkundliche 

Studie. (In: Beiträge zur Namenforschung 15, 
1964, pp. 180-236.) 

Labat   Labat, R. : Manuel d’épigraphie akkadienne. 
3. Aufl. Paris 1959. 
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lat  lateinisch 
Lex. Syr.2  Brockelmann, C. : Lexicon Syriacum. 2. Auf- 

lage. Halle/S. 1928. 
Macuch Diet  Drower, E. S. and R. Macuch: A Mandaic 

Dictionary. Oxford 1963. 
mand  mandäisch 
Mayrhofer, Ai. et Wb., 

Mayrhofer Wb  Mayrhofer, M.: Kurzgefaßtes etymologisches 
Wörterbuch des Altindischen. Lfg. 1 ff. Hei- 
delberg 1956 ff. 

Meillet, Esquisse2/Esq.2  Meillet, A. : Esquisse d’une Grammaire Com- 
parée de 1’Armenien Classique. 2. Aufl. Wien 
1936. 

M£  Mungî 
mir  mitteliranisch 
mlat  mittellateinisch 
mpB  Buchpehlewi 
mPN  männlicher Personenname 
MSS   Münchner Studien zur Sprachwissenschaft, 

München. 
np  neupersisch 
Neujahrsfest   Eilers, Wilhelm: Der alte Name des persischen 

Neujahrsfestes (= Abhandlungen der Akade- 
mie der Wissenschaften und der Literatur, 
Geistes- und sozialwiss. Klasse, 1953 Nr. 2). 
Mainz 1954. 

ndt  niederdeutsch 
Nyberg II   Nyberg, H. S. : A Manual of Pahlavi. Partll : 

Glossary. Wiesbaden 1974. 
Nyberg, Religionen   Nyberg, H. S.: Die Religionen des alten Iran. 

Leipzig 1938. 
OLZ   Orientalistische Literaturzeitung, Berlin, 

Leipzig. 
ON   Ortsname 
Pantke  Pantke, Mechthild: Der arabische Bahräm- 

Roman (= Beihefte zum Islam NF 6: 1974). 
pers persisch 
Pokorny   Pokorny, J.: Indogermanisches etymologisches 

Wörterbuch. Bd. 1. 2. Bern, München 1955— 
1969. 

Räsänen, Wb  Räsänen, M.: Versuch eines etymologischen 
Wörterbuchs der Türksprachen. Helsinki 1969. 

Roberts  Roberts, J. J. M.: The Earliest Semitic Pan- 
theon. Baltimore-London 1972. 
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Ruska, Planetendarstellungen Ruska, J.: Griechische Planetendarstellungen 
in arabischen Steinbüchern. Heidelberg 1919. 

RV   Rigveda 
S  Sariköli 
5  Suyni 
SBAW   Sitzungsberichte der Bayerischen Akademie 

der Wissenschaften, München. 
Scherer, Gestimnamen   Scherer, A.: Gestirnnamen bei den indoger- 

manischen Völkern. Heidelberg 1953. 
Schroeder, Heimdall  Schroeder, F. R. : Beiträge zur Geschichte der 

deutschen Sprache und Literatur 89 (1967), 
pp. 1-41. 

semit semitisch 
Sg  Sangleöl 
§L  Deimel, A. : Sumerisches Lexikon. Rom 1925 ff. 
v. Soden HWB   v. Soden, W. : Akkadisches Handwörterbuch. 

Wiesbaden 1965 fr. 
Steing., Steingass  Steingass, F.: A Comprehensive Persian- 

English Dictionary. London 1892. 
Steuerwald Wb  Steuerwald, K. : Türkisch-Deutsches Wörter- 

buch. Wiesbaden 1972. 
sumer  sumerisch 
Tallqvist, Epitheta   Tallqvist, K.: Akkadische Götterepitheta. 

Helsingfors 1938. 
TuM II/III   Krückmann, Oluf: Neubabylonische Rechts- 

und Verwaltungstexte. Leipzig 1933. 
türk türkisch 
uigur  uigurisch 
Vgld.-semas. Meth Eilers, W. : Die vergleichend-semasiologische 

Methode in der Orientalistik (= Abhandlun- 
gen der Akademie der Wissenschaften und der 
Literatur, Geistes- und sozialwiss. Klasse, Jg. 
1973 Nr. 10.) Mainz 1974. 

W  Wakhi 
Wb. d. Myth  Wörterbuch der Mythologie. Hrsg. v. H.W. 

Haussig. Stuttgart 1961 ff. 
WZKM   Wiener Zeitschrift zur Kunde des Morgen- 

landes, Wien. 
YBT  Yale Oriental Series. Babylonian Texts. 

New Haven and London. 
Yd  Yidya 
Yz  Yazyulami 
Zb  Zëbaki 
ZD MG  Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen 

Gesellschaft, Leipzig, Wiesbaden. 



Indices 

Sumerisch 

âb(-ba) 33 
âb-tir 32 
am 33 
amar 33 
an A 134 
aâ-imlm- babbar3i 
a-zu A 185 
babbar 24.31. 33. s. Mulu-babbar 
mulBAN 59 
banüur 33 
lùbur-gul 93 
buru7 38 
dah, nmiDAiy 43. 54 
àé 33 
dil-bad A 147 
dDIL(I).BAD A 147 
dil-bad-bad A 147 
Dim-sar 49 
dingir A 134 
dubbisag 49 

é 33 
en 24 
dEN.ZU 24. A 52. A 147 
Ë-sag-il-lâ 86 
ES4-dar A 147 
E54-târ A 128 

ga 33 
8‘5gag-ban A 101 
Gaëan-sub-an-na 64 
mulGENNA 90 
mulgig 93 
gi(g)gir 24 
gud 33 
gud-düb 64 
gu4-ud 44 
gurun 38 
gu-za A 185 
hâS A 147 
“ihul68 
*id A 55 
id A 55 

im A 70 
mulImi-§u-(nig-)rin-na 61 
dInanna A 53 
itu(d) A 55 
dKA.DI A 128 
mulkak-si-sâ A 109 
mulkalâm 43 
lü-im-ma A 70 

mâ-gu-la-an-na 33 
mâ-gur8 33 

men(-dalla) A 67 
mud 68 

mul A 96. A 134 
mulBIR 43 
mul-gig 93 
mulSA4 A 96 
mulu A 210 

Mulu-babbar 80. 81. 85. loi 
nab A 96. A 134 

Nanna(r) 24. 33. A 54 
nar 24f. 
nindâ 33 
dNin-gal 26. 33 
mulSA4 A 96 
sâ-dug4 A 147 
mulSag-me-gar 81 

(mul) SAG.U S 90. A 243 
SAT.TUG A 147 

sig, 33 
mulSi-mu-ud 68 
dSul-pa-è(-a) 79. 85 

TAR.LUGAL A 185 
tum4 33 
ud 33. A 55 
mulud-al-tar 79 
ud-da 32 
ud-nâ(-àm) 30 
ul < mul, q. v. 
ù-sün 33 
zalag 33 
dZib(.hâ§) A 147 
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zib A 147 
ZU.EN 24. A 52 

Kassitisch 

da-gi-gi A 134 
da-ka-ää A 134 

Ägyptisch 

Hr-dl(r) 72 
ntr A 134 
ntr dw'j 56 
(sb')d’ A 129 
Sbg(w) A 94 
Sts m wh(') ntr m dw'(y)t 43 

Semitisch 

’dm 73 
'R 39 
’rh 25 
‘bqr 52 
'-DL 52 
'dd 52 
'drf52 
‘drt 52 

'gl 52 
'gm 53 
'grd 52 
'km 53 
'qb, '-QB 53- A 251 
'qrb A 118 

' R A 43 
'r'r A 43 
'rr A 43 
'R-w A 43. 30 
'sgd 52 
'spr 52 

'tr S3- 102 
'ttr 57. 102 

7« 53 
'fr 53 
'trp 52 
-än 27. 68. A 128. A 140 
-ay-, -äy- A 185 
bar(a)q 35. 83 
brq-s/f 83 
DG A 72 

Indices 

DH A 89 
DH-w/y A 89 
grg[r A 12 
HL A 67 
hlk A 55 
All 31 
hbl A 185 
HLAbq 
hudt- 30 
Awl A 67 
hwr 80 
hbl A 185 
•igl- 33. A 58 
kabkab- 6 
kain- 91 
kawwän- 91 
kayyän- 91 
KB 6 
kbk \b 6f. 17. 40. 58. A 12 
KN A 243. A 245 

A 12. A 243. A 245. 
A 245 

A 12 
Æœ/« 90. A 245 
-l 79. A 207 
/«/[« A 12 
lai lai- A 185 
lail(at)- A 33 
Ibn 39 
malk- A 210 
MH-q 32 
MR-dqb 
MR-h 76. 77 
MR-h 77 
MR-wjy 76 
w- A 251 
NB A <)6 

nb’ 44 
nbh 44 
NGq 
nph 30 
nqb, n-QB A 251 

30. 61 

<2-5 A 251 
A 12 

<2 A/ 29 
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QM-h 29 
QM-r 29 
rbd A 67 

-s 83 
shs [h A 12 
sls[l A 12. A 207 
*Su'ain 24 
iahr- 23. 27. A 62 
S-QB A 251 
SR 85. A 62 
Srb 85 
irp 85 
irq 85 
irr 85 
Jrs 85 

-i 83 
Sami- 17 

A 12 

//A A 72 
$M\q 
SmS\m 17. A 12 
SM-W 17 
SrS\r A 12 
t-QB A 251 
trd 52 
urh- 25. 26 
w- A 251 
war ah- 25 
warh- 25. 26 
war(i)h- 23. 25. 26 

30 
w-QB A 251 
wrh 25 
-y- A 185 
z'l A 173 

z'p A 173 
z-brq 35 
zhr 62 
zhw 62 
zlz[l A 12 
ZZ 68 
zlbjp 68 
.z/zw 68 

Akkadisch 

-cdum < -äyum A 185 
dAdad A 204 

69 
aläkum A 55 
alpum 33 
-a»- 68 
AAnum 64 

ark 37. 38; s. warhum 
mulAriium 59 
asûm A 185 
Ayaru(m) 59 
azqar 32 
dBêl 67. 79. 86. A 207 
bel arhi 37. 38 
belpurussê arhi 37 

bei qän tuppi\qartuppi 49 
bel qarni 32 
b élit 59 
Bël-Sürï 79 
Bêltï 59 
bêlu namralslt 30 
bibbum 11 
binât A nim 64 
bubbulum 30 
bukurtu Anim 64 
dalâpum 6of. 

dalihat apsijtamâti A 148 
d\Dâpinu 79. A 205 
malDilbat, DilbatM 55. 59fr. 101 
diliptum 6of. 
Dilpat 60 
diipum A 185 
Dûzu A 109 
AEllil 64. 94 
ëpisum A 233 
erëium A 139 
er Sum A 185 
<?#« 79 
dGirra 72 
hubullum A 185 
iltum 57 
z7« namralsït 30 
inbum 38 
irium 30 
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iSatum 74 
&IStar 55 ff. 64. 101. A 53. A 128. 

A 147 
AIHarän A 128 
is tar turn 57 
issürum 52 
kabäbum 6 
kabbum 6 
kaiamänu 90 
kakkab lä minäti 69 
kakkabum 6. 72. 90. A 96. A 147. 

A 226 
kalitu 43 
kanäkum A 243. A 245 
kanikum A 245 
Kayyawän 101 
kênum 90. A 243 
këttum 90. 
kibbatum 6 
küdanum A 185 
kudurru A 113 
kunnum A 245 
kunukkum A 243 
kussûm A 185 
läsimum A 70 
lasmu 21. A 55 
ra'allimnu 68 
littum 33 
makrû 72 
makurrum 33 
märat Ellil 64 
märat Sin 64 
dMarduk 49. 79. 80. 85. 99. 101. 

A 207. A 212 
mar rum. A 100 
mayälum 30 
mëSarum 90 
meSrûm A 226 
miqittu 69 
miqitti iSäti 74 
mirum 33 
mu'addu ùmë arhi u Satti 37 
mukin arhi 37 
mukinnum A 243. A 245 
munarritat ersetimjhurSäni A 148 
muribbat Same A 148 

muSaznin zunnim 51 
muSmit bûlim 68 
muStabarru mütänu 68 
muStari ilu A 226 
muStatallu A 226 
mûSum 37 
mutalliku A 55 
nabäsum A 96 
nabätum A 96. A 134 
&Nabium, ANabû(m) 43. 49ff. 93. 
101. A 53. A 204 
nablum A 96 
aNabû s. dNabium 
nabû 92 f. A 147 
"!Nakaru 68 
namärum 30. 32. A 54 
NjnamraSsït 30. 38 
Nanai 78. A 53 
napähum 68. A 147 
«äi garni 32 
«à/ saddi 81 
aNergal 43. 67. 76. 99. 101. A 175. 
nibûm A 96 
Nim\nurta 88. 94. 99. 101 A 258 
niphum 30. 81 
äNuskü A 204 
pûrum 33 
qän fuppi 49. A 113 
qarnum 32 
qarnûm 32 
garradum A 233 
qartuppu 49 
Qastum 59 
râçum 54 
rêsum 54 
rïmtum 33 
rïmum 33 
rüddûm 54 
sämu(m) 72 
^Sarru 68 
sattukkum A 147 
ASîn, sîn 15. 23. 26. 30. 37. 64. A 147 
sïsûm A 185 
Su'enjin 23. A 140. A 147 s. Sîn 
/«' arhi 37 
/a 30 
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Sahâtum 44 
Sdhitu(m) 44. 51. 101 
Säkin arhi 37. 38 
Samdmë A 55 
aSamas 15. 20. 94 
SamSum 27. 94 

Samû(m) 17. 32. 33. 59. 79 
Sanû 69 
Sar tamhari A 233 
Sardpum 85 
Sérum 27 

Siltahum A 109. A 226 
Sïmtum A 147 

Sukudu A 226 
Surpum 85 

?addu 81. A 212 
saldlum 61 

(ul>Salbatdnu 68. 101. A 170 
§almum 68 

salpum 68. A 172 
A§arpdnïtum 64 

/*- A 153 
Tammüz A 109 
tamHl & Girr a 72 

tarbasum A 67 
têlltu A 147 

A 153 
tinûrum 61. A 153. A 191 
mTi-ra-a und weitere Keilschrift- 

formen 47 
tarädum 52 
tuppum 49 
tupSarrum 49 

uddalzalU, Sin Sa 32 
uddüm 37 
um bubbuli 30 
urhum 25. 31 
urrum 32. 39 
warhum 25 
wasäbum 54 
zunnum 51 

Ugaritisch 

SahrA 128 
Salim A 128 

Hebräisch 
adamdäm 73 
'A Stör et 57 
lëndb 38 
‘Strt (phön.) 57 
Abdi-Erah (amorit.) 26 
Adonai A 53 
bdl 36 
ë\Ël 79 
Erah (amorit.) 26 
gad 78 
halhlü-Yä 29 
hêlël 29 
hödes 25. 30 
Kêwdn, Kiyyün 90 
kökäb 6. 36 
kökäb Uket A5S 
kôkêbet 58 
Läbän 39 
lâyil A 185 
hb_änäh 25. 39 

A 55 
Maladlm 73 
malkat 59 
mêlek A 210 
memSélet 36 
md'öröt (pi.) 36. 39 
msSöl 36 
mö'-ädim (pl. von mô’-ëd) 36 
molek A 210 
«jÿz1 44 

62 
Nikkal (ugar.) 26 
Nimrod 88 
nögäh 62 
ör 32. 39 
örah 25 
ödem 73 

(pl.) 36 
pardës 82 
râqïai- A 165 
sapptr A 239 
säris 85 
süs A 185 
saharömm 8. 27 
Säraf 85 
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sarâfim 85 
Sabbat 90. A 241 
Sabbdtai 90. A 241 
Saddai A 53 
Sdhar 27. 29 
sâmdyim 17. 29. 59 
Sêgdl 61 
sahh. A 89 
fédeq 80 
çihsüh, sihsühït A 89 
tdrad 52 
tzkilldh 29 
Tyry’ A 103 
Yarah (amorit.) 26 
ydrëah 25. 39 
Yarih (ugar.) 26 

yéqeb_ A 251 
yérah 25. 30 
y5m rzbïH 97 
Zimri-Erah. (amorit.) 26 

Aramäisch 

'r$w (Palmyra) A 128. A 141 
âsyd 72 
'Agli'bôl 33. A 58 
'nbw (mand.) 49 
'arsd (aramT) A 185 
'■arszyd (phi.) A 185 
*ârübjtd 102 
*asrzyd A 185 
‘Attar 56p 102. A 128 
czyzw (Palmyra) A 128. A 141 
Baltï (Sabier) 59 
bäröqä 62 
basrzyd (phi.) A 185 
bzsaryâ (phi.) A 185 
besrd (syr.) A 185 
Bhr'm 76 
bisrà A 185 

Bl 79 
BISwry 79 
Bol, Bwl 79 
Byl (mand.) 79 
d,ywy‘‘ (mand.) 67 
damyà (phi.) A 185 
dmid (syr./aramT) A 185 

debüd (syr.) A 185 
Dhrm A 194 
dubsd (aramT) A 185 
dubjgyà (phi.) A 185 
dywt' (mand.) 50 
'esrd (syr.) A 185 
-ta A 136 
G ad 78 
gaund 19 
h.'kym' (mand.) 50 
habulyd (aramT) A 185 
hamSd (syr.) A 185 
hamSayd (phi.) A 185 
hewwdrd A 211 
hzbüSyd A 185 
hibbûld (aramT) A 185 
hwkwmf' (mand.) 50 
izgaddd qallïld 53 
Hr A 149 
kabbeb 6 
kaukd 7. 17. 23. 40 
kaukahtd 58. 79. A 53. A 136 
kaukzbll (syr.) 79. 102 
kzniSd (aramT) A 185 
kdnïSyd (phi.) A 185 
kôdanyd (aramT) A 185 
kôdznd (aramT) A 185 
kôkzbd 6 
kurszyd 72 
kwkb’ (mand.) 79. A 136 
lëlê A 185 
lêlyd 72. A 185 
m'ry’ hwkwmt’ (mand.) 50 
mdrïhd (aramT) 76 
marrdhd (syr.) 76 
mdryd 72 
matrzdd 52 
môzanyd (aramT) A 185 
môzand (phi.) A 185 

(syr.) 76 
Mwstry 84 
Nabûq 44. A 53 

(mand.) 44. 49 
njNôgà 62 
Nügd 62 
«ärö (aramT/syr.) A 185 
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nürgyä (phi.) A 185 
N‘ryg (mand.) 67 
Nyryg (syr., mand.) 67 
päräsä (aramT) A 185 
päräsgyä (phi.) A 185 
parr USa (syr.) A 185 

pïrâ rabbd (dg-nuhra) 38. A 85 
prnwg (syr.) 96 
qamrgyâ, qamaryâ 27. 37. 72 
qgmaryä 27 
Qronos (mand.) 88 
qumqgmä A 45 
*quqqümä A 45 
*qüqümâ A 45 
rgdüfyä A 185 
s'pr’ (mand.) 50 
sahrânë (pi.) (syr.) 27 
Samyâ (mand.) 27. 72 
sapplrä A 239 
süsyä 72 
Sabbgtai 90. A 53. A 241 
sagrd 27 
Samsgyä (phi.) 27. A 185 
hgûSyâ A 185 
Hgmayyä 17 
$em$ä (syr.) 27 

œ/ (syr.) 61 
Hmlä (aramT) 27. A 185 
sshal A 89 
fglibä A 172 
-tä A 136 
tägä 83 
tarnäjügglä (syr.) A 185 
tarnggölä (aramT) A 185 
tarrggölya (phi.) A 185 
Tirai, Tire (syr.) 47 
Trdt 47 
7>y 47 
tä'gyä (syr.) 12 
fg'ä (syr.) 12 
tgrad 52 
«rAa (syr.) 25 
'Uzzai 55 
*IFA r»z A 194 
-/a 27. 72. 102. A 185 
Yarhai 26 

Yarhlbonnä 26 
Yarhi[bol 26. A 58 
2/2/’ A 44 
Zwhrh (syr.) 62 
zyd'n’ (mand.) 67. A 26 

Altsüdarabisch 

-a« A 140 
/?«' A 60 
Ru'dn A 60 
Äa/* ÄzAr A 60 
S(y)n 23 
ITafw /Ar« A 60 
*Uzzayän (sabäisch) A 140 

Südsemitisch 

1 as tar (Tigré) 57 
rit (Mehrl u. Harsüsï) 39 

Arabisch 

abazz 59 
Abrawäz, Abrawlz A 215 
aflàk xi. A 91 ; s. falak 
agarr 19 
agar rad, agrad A 117 
ahwad\n 102 
a/A/iwar 79. 80. 85. A 211 
akbar 88. 95 
Allât 11 
amrad 98 
amätätis 74 
-än A 140 
angum (pi. von nagm q. v.) 20 
aqmar 29 
adqar 71 
asgar 88 
autdd 8 
azharân’ 62. A 34 
'abqar(l) 52 
’■adras 52. A 117 
'■adrat 52 
'adud 52 

‘am A 42. A 2u 
'älam A 92 
‘aqaba A 251 
‘aj’-Aqrab 71. A 118. A 261 

8 Ak. Eilers 



114 Indices 

'arf A 185 
’■arüb(a) 102 
’■arüs 42. 64. 65. A 139 
aswad 93 
1 as gada 52 
'Attar, * tr 102 
*atarrad 52 
lazïz 57. 78. A 37. A 128 
badr 31. 32 
Bahram, Bahrdnag 76 
bait 54 
baqara 52 
Bâqir 74 
Bar gis A 93 
barld 34. 95 
barq 83. A 223 
bjBirgis 81 ff. 86. A 252 
bIBuräq A 223 
dabir 50. 97. 98. 102 
dagügï, daigüg A 72 
daigür A 72 
darb at-tabbäna 4 
darlgân A 178 
di\ubär 102 
z/z&r A 185 
Dubb 13 
dug g a A 72 
dkwly 17 
dukdd 17 
dahdaha A 89 
dahïya, dahwa 89 
dar at a (i) 52 

52 
didd 52 

52 
duhd A 89 
falak 21. 33. 34. 45. 50. 64. 71. 80. 82. 

87. 94. 95. 98. 99. A 22. A 32. A 34. 
A 73. A 91. A 93. A 101. A 180; s. 
auch afläk 

farq A 101 
farüg An 
fawwdra 34 
firdaus 82 
fitna 53 
gara A 43 

gardnïq 11 
garr A 43 
garrcd 19 
garw A 43 
gazïr A 219 
gimür A 63 
gird’ A 43 
girdr A 43 
girbâl A 5 
gitrïf 52 
gmr A 63 
gurd 30 
gurd'd A 43 
gurgura, gurra 30. A 43 
gurûr A 43 
gabr 102 
gailam, jgalam 32 
galldd 71 
gdriydt 11 
gauhar A 32. A 215 
gaun, gauna, gaunâ' 19 
Gauzdd 54 
gauzahar 102 
gawdhir A 32 
gawdrï 11 
gi/ubdr 102 
gumta A 163 
gundh A 67 
GuraiS A 140 
hdla 30. A 67 
Midi 29 ff. 33. A 67. A 73 
Hubal 92. A 53. A 250 
hagar, haggdr 93 
hdkim A 165 
hakkdk 93 
halqa 34. 41. A 67 
Hamal 71. A 261 
Haurdn A 211 
hisdr 67. A 165. A 180 

A 211 
hddim 87. 96 
hamïs, yaum al- 84. A 163 
hams a 41 
hdnaqdh 87 
hdnis, hannds 10 
harsjsïnl A 123 



Indices 

hasts 95 
hawdga 87 
hilal A 93 
hunnas 10 
ibrïq A 214 
ibtâ’ 92 
iÜaul 33 
iklll A 214 
im.ra'a 98 
iqlïm 20. 21. A 259 
istihläl A 67 
z'/raÿ 85 
Hdris 52. A 117 
*idrit 52 
'imâma 98 
‘ ïn A 211 
linab 38 
kabâb 6 
Kaiwdn 90. 91 
kànis 10 
/éa/zÆ 50 
kattâb 50 
kaukab 6. 11. 13. 50. 66. A 93. A 150 
Kaukabïl 102 
kaun A 243. A 245 
kawäkib (pl. von kaukab) 13. A 93 
kitdb 50 
kunnas 10 
kura 78 
kwn A 243. A 245 
laban A 219 
bail (a) A 185 
Lailâ 100. A 33 

93 
làïyandm A 149 
magrür A 43 
Magnün 100 
mahr(ïya) 63 
mahdq 30. 32 
Manät 11 
manqal 75 
manzil 95 
maraha (a) 76 
marih, mariha 7 6 

77 
marih. 78 

lis 

»zarr A 100 
maühür 27 
masriq 85. 86 
migmar(a) 21. A 32 
mihâq 32 
mingal A 262 
mIMirrïh 42. 68. 7Ôff. 78. 99. 101. 

A 93 
mitrad 52 
Mïzân 64 
mrh (a) 78 
mu'arrah. 26 
mu'arrih 26 
mu'nis 102 
mu'-allaq(a) A 165 
mu’-arbid 71 
mugâmir A 63 
muhàq 32. A 72 
muharriq A 38 
murfim A 128 
Munâfiq 54 
munsalah. A 72 
muqâmara 28 
Muqdtil 88. 92 
muqim 95 
muqmir 29 
mustahall A 67 
mudriq 85 
m\MuHarï 42. 80. 81. 84 fr. 99. 101. 

A 93. A 226 
mutahalliq A 67 
mutahayyir u. 41 
mutriba 64 
muzlim A 72 

44 
nafäq 54 
nagaf, nagd 7 
nagïb 7 
nâgim 7 
7zzz|?7z (pl. nugüm) 7. 66. 95 
nagwa 7 
nâhid(a) 63 
nahs 54. 68. 88. 95. 99 
«Æÿa 92. A 219 
nayyirdn' A 34 
nizdm A 93 

8* 
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nuhäs A 187 
nqb, n - Q£ A 251 
Qähir 78 
qä’im 66; qäSim maqäm A 246 
qabas 22 
qädi 80. 99 
q/Qamar 8. 23. 27 ff. 98. A 67. A 93 
qamarän' 15 
qamarain' 15 
qamh 29 
qamrä‘ 29 
qarrä’ 87. 96 
qawdra A 51 
qawwära A 51 
qbs 22 
qiddïs A 198 
qimär 28 
qindil 10. A 214 
qism A 187 
qisma 28 
qittll- A 198. A 214 
qubäs 22 
quddüs A 198 
qumqum(a) A 45 
qurf 34. A 34 
quvära 22. A 51 
Quzah A 53 
ra'nd 64 
rahl 99 
rauzan(a) 42. A 91 
riwäq 66. A 165 (>np. raväq) 
Rudä 59 
jä’w 66. A 165 
saSäda 54 
sa'd 78. 95 
.Sa'zr A 140 
sab* 13 
.raÄ 93 ; A 241 
sahira A 62 
sahar 27 
ja/A A 72 
Salsabïl A 207 
samä\ samäwät 17 
samïy 18 
sämiy 18 
jarzr 20 

sayyär(a), sayyärät 11 f. 13. A 

A 93 
sikkat at-tabbäna 4 
sirrïr A 198 
Su1 air A 140 
subbüh A 198 
Suhail A 11. A 149 
mb 98 
Hagäd, Sag da f. 52 
Sahara 27 
Sahir 27 
iaz'Ä 95. 99 
$/Sd(H)la 83. A 220. A 252 
S/Sams 27. 98. 99. A 42. A 93 
Saqb A 251 
iizra X02. A 62 
Saraf 85 
Sarar(a) 85. A 11 
Sariba 85 
Sariya 84 
Sarq 85 
Sarr 85 
Sarw 84 

Sid 52 
Sihäb 92 
Sihna 67. A 165 
Ä73 A 251 
/z>a^ 85. A 228 
Sirrib A 198 
/z>w 84 
Siydr 102 
Sr y 84. 85 
Suhira 27 
Surûq 85 
safha 34 
qafir A 239 
fdhib 54. 64. 87. 96 
qalib 21. A 172 
saulagdn 34 
siddlq A 198 

Ära 63 
ta'rih 26 
taSbir A 64 
/a/ 20. 21. 83. 95. A 215 
tanfiq 54 
tdbit, pi. tawabit 66 



Indices 117 

talätä’ 74. 97 
t/Täqib 92 
Azizr f np. Saur) 33. 64 
Turayyä A 140 
tailasän 87. 96 
/«ft* 7 
talq A 5 
tarada(a) 52 
tarf 52 
farïd(a) 52 
tarräd(a) 52 
.*'/<? 87 
tiräd 52 
/z2 52 

tulläb 87 
tümär 99 
Uqaisir A 140 
‘udäris 52. A 117 
'ugär id 52. A 117 

‘Ufärid 42. 43. 51 ff. 52. 97. 98. 101. 
A93. A 115. A 117. A 121. A 123. 
A 140 

'utärid0 53 
'■utâridï 53 
‘uwätin A 117 

11. 55. 59. 62. 78. A 140 
waqb(a) A 251 
watad 8. A 32 
yawn al-arba'ä* 54. A 93 
yaum al-gurrfa 65 
yaum al-hamis 84. A 163 
yaum as-sabt 93 
yaum at-talätä’ 74. 97 
aa’z'af fï ’s-sa'ädal'n-nahs 54 
za'ûq 55 
zabraqa 35 
zahr(a) 62 
zahrä’ 62 
zahw 62 
zaibaq 55 
Zamzam 20. 21 

62 
zhl 91. 92 
zi'baq 55 
zibrig 35 
zibriqa 35 

zibriqän 35 
zirnih 77. A 75 
zjZufar A 249 
Zuh(a)ra 42. 55. 62. 64. 92. 97. 98. 

101. 102. A 53. A 93. A 140. A 187 
zjZukal 12. 42. 91 f. 96. 99. 101. A 53. 

A 93 
zâlim 68 
zallàm 68 
zulm 68 
zulumât 68 

Indogermanisch 

aidh- 18. A 90 
a'mënsos 35. A 79 
bhâ A 255 
bhà-w- A 203 
bhel- A 99 
däu- A 39 
ofez- 40 
z&z'l- 37 
dêu- A 39 

40 
dieu- A 39 
diwj.o- 40 
ztfzzj A 189 
ei- 26 
(e)reu- 18 
erkw- 32 

A 243 
gwa- 91 

gwedh- A 24 
gwem- 91 
ie-liô- 26 
kaidlo- 18 
kaitslo- 18 
%euk- A 164 
kweit- 18 
leuk- 5 
louksnä 39 
mê- 36. 40 
*mei- 19 
men- 35 
men- „bleiben“ A 240 
mènes- A 80 
menât- 36 
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mênsis 35 
<lmer- A 8 
mes- 35 
nokwti- A 33 
oid- 41 
poti- A 29 
prâi- 65 
prep- A 254 
sent- A 243 
(s)p(h)el- A 99 
sp(h)eng- 39 
(s)teig- A 109 
stel- A 134 
ster- 4. A 134 
swe//n- 16. 40 
tep- 19 
-ti- A 29. A 33 
wen- 65 
-went- A 189 

Hethitisch 

pahhur A 189 

Arisch 

apa 9 
apàk-\apânk- 9 
asman- A 91 
ajwas A 185 
dais- 37 
gad- A 24 
pätra- 12 
-ra- A 46 
star- 4 
taig- A 109 
-/ra- A 46 
-ya- A 109 

Altindisch 

iïbhâ- 19. A 14 
AbhPgit- A 176 
(d)dêsa- 37 
àdityd- 23 
adhipa- A 81 
Agàraka- A 190 

75 
AgniPhü- 75 

Indices 

Akôkêra(s)- A 177 
°amsu- 22. 40. A 98 
dngära-, Ahgdra(ha)- 68. 75. 77. loi. 

A 190. A 191 
cdnimêsaka- A 149 
dnimïlana- A 149 
ainimisd- A 149 
AntyaPha- A 177 
älÄra- 69. 70. A 248 
drana- A 248 
ärät A 248 
drcati 32. A 98 
°arcis A 98 
ârë A 248 
arkd- 23. 32 
arund- 23. A 139 
arusd- 23. 65. A 139 
A'sita- 93 
Âsphupit- 70 
asura- 66 
dïsvapnag- A 149 
bindü- 40 
Bôdhana- 50 
Br hasp ati- 79. 81 
Budha- 50 
bha- 5 
bhâ- S 
bhadra- 31 
Bhadràsva- A 69 
bhànü- 23 
bhânumdnt- 23 
Bhârgava- 56. 88 
bhâs- 22 
bhâsvat- 23 
Bhauma- 97 
B hr gu- 56. 88 
Bhümfiga- 97 
Bhümiïputra- 97 
Bhidsuta- 97 
caksus- A 42 
Candrd- A 78 
Cjcandra^mâs- 39. A 78. A 80 
bandraïmâsa- A 80 
Cara- 69 
Châydsuta- 94 
Chàydtanaya- 94 



Indices 119 

Chäyätmalga- 94 
Daitëya- 66 
Daityalguru- 56. 66. 88 
dar sa- 31 
darsalpürnalmäsd- 31 
dävd- A 39 
dësa- 37. A 191 
dëva- A 134 
°dïdhiti- 22 
dina- 22 
dis- 37 
div- 17. 40 
diva- 17. 22 
ôtëÿi- A 33 
drapsâ- 41 
dgkàna- A 178 
dunôti A 39 
dvädasäia- 70 
Dyäuppitä 17 
dyöta- A 7 
dyôtis- 5 

22 
dyut- 5. A 7 
°dyuti- 22 
Dhdnus- A 177 
Dharalputra- 97 
Dhariïsuta- 97 
Dharätmaga- 97 
gaganâdhvalga- 11 
gaganê^cara- 11 
Gaganôlmuka- 68 
graha- 12. 66 
Grahalräga- 12. 81 
grahalyöga- 12 
grahalyuddha- 12 
grahalyuti- 12 (s. navalgraha- 

auf p. 15) 
Grahalnäyaka- 96 
Gungü- 31 
gurü- 81. 88 
gharma- + Komposita 22 
gagac^caksus- A 42 
garant- A 236 
°git- A 176 
Gituma- A 177 
(jüa- 50 

Güka- A 177 
Gyau- 70 

A 7 
gyötis- A 7 
gyötifa A 7 
Hèli 69 
Hëman- 43. 69 
Hëmna- 43. 69 
hör à- A 177 
Hgdrôga- A 177 
Indra- 76 
indu- 40 f. 
Indu^putra- 50 
inddhë 41 
Kàla- 93. A 256 
K any à- A 177 
°kard- 22. 40 
Karkata(ka)- A 177 
Karkin- A 177 
Kàrttikëya- 69 
Kaurpi(s)- A 177 
Kavi- 56 
Kâvya- 56 
Këndra- A 178 
këtu- 18 
°kirana- 16. 22. 40 
Kôna- 70. 88 
Kriya- A 177 
Krttikd (pl.) 69 
Krüraldrë-jlôcana- 88 

AVJTZ- 97 

kûhaka- 28. 31 
kuhü- 28. 31 
Kulïra- A 177 
Kumbhd- A 177 

32 khalga- 11 
khë^ëara- 11 
laksd- A 30 
laksalhôma- A 30 
Lëya- A 177 
liptd A 178 
Lôhita(ka)- 74 
Löhitänga- 74 
lökalcaksus- A 42 
Mahd^sëna- 69 
Mahfisuta- 97 
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Makar a- A 177 
manda- A 240 
Manda- 89 
mlMangala- 75 
Mangala(graha)- 75. A191 
°mani- 22 
marana- 77 
mj Mar lei- 22. 23. A 8 
marlcin- 23 
mäs 35. 38. A 78 
mayükha- 8 
Mësd- A 177 
Mina- A 177 
M\mitra- A 46. A 149 
Milhund- A 177 
nabhas^caksus- A 42 

ndksatra- 7. A 29. A 81. A 107 
°ndtha- 22. A 81 
navd'graha- A 32 (auf p. 15) 
NilaPasas- 93 
-pa- 36 f. A 81 
Panldrlis- A 98. A 131 
Pangu- 89 
Pärtha-, Pä(r)thöna- A 177 
°päta- 22 
°pati- A 30. A 81 

A 18 
prdk\prdiic- A 18 
priyd- 66. A 239 
pürna^mäs- 32. A 68 
Pusya- A 109 
phalgu- A 99 
°rdga- 13. A 81 
Rdhu- 12 
räkä- 32 
räkä^candra- 32 
raksd- 13. A 30 
rdksas- 13 
rdksati 13 
Raktdnga- 74 
râ/rz A 33 
rätry^ahan- A 33 
raw- 18. 23 
Ravihuta- 93 
Reva0bhava- 94 
g/Rksa- 13 

yksaïndtha- 13 
yksapati- A 30 
rksaSrdga- 13 
gksikd 
Rndntaka- 69 
rÖland- 5 
RÔhinl 50 
Rôhitl 50 
//Kl/a 8. 37 
Rudhira- 74 
Sahasra)kara- A 131 
Sakasra[kirana- 22. A 131 
SahasraPaSmiUanaya- 94 
Saptdrlis- 96. A 98. A 131 
Saptdméu ''pumgava- 96 
Saptadsi- 13 
Saumya- 50 
Saura-, Sauri- 94 
Savitp- 23 
Send1 ni- 69 
Simhd- A 177 
Skanda- 69 
s/Sôma 39. 41. 50 
Sôma)bhü- 50 
Sôma(dëva) 50 
stariman- 4 
Suraxguru- 81 
Süri- 81 
süryà- 16. 22 
Sûryaputra- 93 
süvar- 16 
svan-, svar- 16. 23 
ÉanaiPcara- 89 
Éani- 89. 101 
sanipriya- A 239 
lilira- 40 
iltôsna)kirana- 16. A 34 
Éivaïgharma^pa- 69 
sukld- 56. 66. 101. A 164 
IjÉukrd- 56. 66. 101. A 164 
Évita- A 164 
svëtaPhânu- A 88 
Évêta(ratha)- 56. A 164 
ivit- A 40 
Sadânana- 69 
Sôdasdméu- 56 
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Taisd- A 109 
tärä- 3 
tärddhipa- 81 
Tauksika- A 177 
Tävura\i- A 177 
°tëgas- 22 
tigma- + Komposita 22 
tïksnâmsu- 22 
Tisyd- A 109 
Tuld A 177 
udu- 8. 37 
udtPpa- 8. 34. 36 f. 
udidpati- A 81 
tilmuka- 68 
Vdkpati- 81 
vakrd- 10 
vanas- 65 
vihcdga- 11 
vindti- 40 
Vyicika- A 177 
Vpfa(bhd)- A 177 
Vytra- 67. A 168 
Vytrdhan 76. A 204 

Neuindisch 

gum'a-rat (Urdü) A 163 
sumäru (Sindhl) 39 
sômwâr (Hindi) 39 

Altiranisch 

*ddêïma(n)- 37 
â’^disti- (gav.) 37 
Ahurdmazdd- 20. 79. 81. A 36. 

A 149. A 221 
A lrydva- A 36 
dkarana- 89 
<p%vafna- A 149 
«ms- A 103 
ajAnähitä 55. 62. 63 
an^ayra raocâ (av.) 5 
anatard'màh- 32 
apâyybra- (av.) A 18 
apdytara- 9 
a'pyna- 35. A 75 
*a)rayja- 13 
Arsdvï Sûr à 62 

ArSdma- A 103 
auruba- 65. A 139 
ôyzz- A 75 
bayta- 28 
Bübyqstd A 149 
daësa- (av.) 37 
<Â&z- (av.) A 83 
0far nah- 47. A 36 
*frdta- A 189 
fravabi- 47 
gao'ti&ra- 33. 102 
gaona- (av.) 19 
gayâurvah- A 149 
HapiôHringa- A 31 
hidbaôra- (av.) 31 
A^ar- A 36 
Acazv (av.) 16 
hvarPybaêta- A 78 
hv^aspa- 86 
ybaêta- (av.), ybaita- 16. A 78 
ysa&ra- A 200 
ybnaoêra- (av.) A 200 
Zt’ar- A 36 
yfarznah- 96. A 36 
*mâsti- 38 
Mazda 86; vgl. Ahura>mazdd 
mi&aoyta- A 158 
Midra- 48. 77. A 46 
°naka&wa- (av.) 7. 47. A 107 
parddaiza- 82 
pâ-fbra- 31. A 200 
pdranö.mäh 32 
raoca- (av.) 5 
rauyb- 13 
*rauybna- 39 
spaita- 18. A 164 
jÿSz'A A 40 
*spi&ra- 18. A 40 
stairis- (av.) 4 
JAZZ-- 3 

suyra- A 164 
bâta- A 67 
taëza- (av.) A 109 
/zyrz- (av.) 45. A 109 
Tira- 48 
Tïra)kâma 47 
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Tïriïbâz0 47 
Tlri^däta- 47 
Tïrifarnà 47 
Tïriydma 47 
Tïrô. nakaûwa- 7. 47 
Tïr(y)a^kdma 47 
Tïrya'vahu.S 47 
TU try a- 48 f. 
*Ti{tra- 48 
Quyra- A 164 

41 

*upari[vaica- 81 
usa- (ap.) A 109 
uHra- (av.) A 109 

vayT 38. 41. 
Variant- A 176 
viïstar0 4 
vjVÏVaptaêa- 102. A 92 
VyPraiyan-, Vydrapna- 67. A 

yära- (av.) 26 
yu%ta- A 157 
zar- A 236 
zaurvan- A 236 
zrvan-, zyvan- 89. A 236 

Mitteliranisch 

'(n) xrwzn (soghd.) A 16 
’whrm!zd 85 
aßarvlz 86; vgl. aparvêz 
dôësm 27. 37 
*âôi$ak An 
âôism 27. 37 
afàhtar (soghd.) A 18 
äftäp 19 
äftäpak A 45 
Ahriman 89 
ayarPênïk (chorasm.) A 16 
aytar 8f. 80. A 16. A 17 
andar^rndh 32 
anyar (soghd.) A 16 
anyar für (soghd.) A 16 
apâytar 9. A 17. A 18 
aparvëc/é/z 81 f. 
aparvëzïh 82 
arüs 65. A 139 
âyiSm 37 

*baya'duyt 63 
bahr 31 
Cirày 85 
Cyry (chorasm.) 47 
dêv A 26 
Dibat (Tphl.) 61. A 152 
Dlbt (syr.) 61 
(D)Lybt (mand.) 61 
-ëc A 36 
farn 96 
*f\parnôy 96 
ga&ôk 11. A 24 
gdh 8 

19 
ham^vëytanjvêz- 82 
-ïk 86 
-ik/ïx 77 
Kêvàn 90; s. Kaivân 
Kêwân (soghd.) A 93 
kôkmâ (huzv.) A 45 
kôsay A 77 
yfarg A 36 
XvarUeö/t 16. A 44. A 78 
mäh 16. 27 
*mâhê£ 38 
maran 77 

mêx 8 
wzzAr 16. 19. A 36 
muhrak A 200 
në^aytar 9. A 17 
Ohr^mazd 79. 85. 89 
pdhr 12. A 200 
payar (soghd.) 12 
*parnôy 96 
rorzz 39 
spët A 164 
stârak 3. 8. 16 
fahr A 200 
Sêt A 36 
ünôhr A 200 

tâg/y 83 
T/tîr 43. 45 ff. 48. A 109 
Tïs (soghd.) 48 
Vanydn (soghd.) 67 
Varahrän 67. 75 
Vars 86 
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Vêh- . . . (ON) A 157 
Wn%'n (soghd.) 76. A 195 
WSynyy ßyyy (soghd.) 76 
*zeßaray 35 

Zurvän 89. A 236 
zad-/zasian A 24 
zamanu 67 

Neupersisch und 
neuiran. Mundarten 

äb 19. 63 
âb-i-nuqra A 123 
âbak A 123 
àbila A 14 
âbistan A 33 
Âlâftâb 19. 99. A 37. A 42. A 45. 

A 67 
äftäba A 45 
àhü 63 
aygar A 11 
aytar 8f. 20. 50. 66. 80. 87. A 16. 

A 216 
älmän (Pamir) A 36 
andâza A 51 
Ängär 75 
angïxtan\angïz- 82 
angist 75 

Anhübü 85 
aryanün 64. 65 
aryavan 73 
arzan 4. A 11 
üsmân 64. 66. 71. 87. 95 
âbma (kurd.) 37 
ätaJ/ätif 20. 21. A 11. A 32 
âtUak An 
àtisuk (Pamir) A 11 
ätiSln 11. 20. 21 
Ävarsar 86 
äylz(ak) An 
azdahä 11. A 32 
Bäbil, Bâbul 86 
bad^qaväre A 51 
bad^Sekl A 51 
Bahräm 54. 67. 71. 75h 101. A 93. 

A 204. A 261 
bailak A 100 

bayt 28 
bâytar 9 

Blba'xûn 71- A 179. A 195 
bälä 87 
bänü 20. 42 
Bäqü 74. 78 
barbut 64 
barhün A 67 
bârïBbln 94 
barïn A 165. A 180 
ffor/z 35 

barnâ A 75 
bjBarv 86 

Beduyt 63 
Bêluft 63 
bïcàra 11. 41. A 24 
bld A 101 
bïdàr A 149. A 150 
bïduxt A 157 
Bïhbduxt A 157 
bll A 100 
bilït-i-dô^sare 10 
Blluft 63 
Birgls 81 ff. 

hiring A 101 
bistar 4 
bïhutün A 165 
Buxün A 195 
burgïs A 214 
burhün A 67 
burnâ A 75 
c(ah)âAbamba 54. A 93 
cahàrum A 165 
callpâ A 172 
Aar* 28. 34. 45. 71. 87. 94. 96. A 25. 

A 32. A 42. A 180 
cabm A 32. A 42 
cabma 34. A 42 
Cln 21. A 25 
dding 35 

dâniS 50. 80 
dâs 32 

dlddbân 94 
diraxß A 32 
diraxgïdan A 30a 
dôhara 10 
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dôsar^qindïl io. A 22 
dô lulvï 96. A 231 
dujmik (Sg.) 38 
ôü$ 53 
faht 28 
Failak 45 
Farvdn 66. 102 
farz(än) A 230 
furüy All 
furüz 86 
Furûzad 86 
gadä(i) A 24 
gäh 8 
gardanhitära 10 
gardûn 21. 33. 45. 71. 94. A 180 

96 

33 
gävars( a) A, 
girän '•rau' sitära 10 
girda A 34 
gïsü A 32 
gumbad[gardân 94 
gunâh A 67 
gustar 4 
gustardan 4 
gälbel (afgh.) A S 
yauyâ 40 
gazab 71 
gazbân 71 

A 189 
19 

gâ^kaS A 4 
/iw A 101 
Gang'gü 88 
gärü'sikar A 32 
gihän 65 
gwa 55 
gubba-i-hazär mly 8 
gu ft A 157 
gùmak (W.) 38 

M 54 
hä: hä A 101 
haft als Element der Metaphern für 

die Planeten 87. A 32. A 93 
Haft aurang\varang A 31 
Haft birädarän A 31 

haft falak 96 
haft rajuyfän 13 
haft tan 13 
haftagäna, sayyärät-i- 13 
Haftän'buyt A 31 
haftum(ln) 95 
hau 41 
hazär 8. A 165 
hima 18 
Hindu 94. 99 
Hirmis A 120 
hïzum 18 
hïzum}kas A 4 
Aär A 42 
Hurmus A 213 
Hurmuz(d) 81. 85. 86. 101. A 93. 

A 120. A 213 
ilmêk (Zb.) 38 
'ilmHikäf 53 
Ir (Pamir) A 36 
trag, 7rag 22. A 36 
kâ'diz(ân) (kurd.) 4 
kag° 53 
*käFduzd(än) 4 
käFkasän 4 
Kaivän 91 f. 96. A 93 
kamriyä 27 
kärxdän 50 A. 32 
Ka$ 96 
-/è«/ A 4 
y&zÄz 33. A 73 
kaukä 7 
Kêvân s. Kaivän 
kilïs(y)â A 185 
kïna)ka$ 97 
kir dagär A 149 
kiivar 96. A 259 
kün^kas A 4 

A 77 
kusxka$ A 4 
%amis (bel.) A 163 
yâna 54. 64 
Xänum 20. 98 
%är 71 
Xarak A 36 
Xar^gâh A 67 
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yargar A 67 
yasta A 240 
yätün 21. 42. 64 
ydvar 20. A 42 
yër (Pamir) A 36 
yidêv 96 

Xing 21. 34 
X«/ A 101 
Xzî» s. B\bayfin 
yünïn 21 
yünyä'gar 64 
yurd(a) A 101 
Xuspl 86 
Xusrau 20. 21. A 216 
Xutan 21 

87 
X”ar 19. A 42 
yvard(a) A 101 
X/xvar£ïd 16. 19. 38. 98. 99. A 44. 

A 93 
Xvif A 101 
X”or (Pamir) A 36 
lallu/_aftdn 71 
linga 52 
löyan 39. A 16 
lüll 64. 98 
*md£ 38 
mdp 38 
mäh 7. 16. 35. 38. 40. A 55. A 67 
mdh-i-nau 32 
mdh-i-purr 32 
mäftrüi 35 
mah'Hd 39. A 78 (auf p. 36) 
mdhUdb 19 

may (soghd.) 39. A 93 
mända 92. A 240 
mdndan 92. A 240 
Mangal 75 
marddn-i-'ulvï 11. 15. A 32 
mas (S.) 38 
Masihd 64 
mäst (Yz.) 38 
»2227 38 
Mëduyt 63 
mëst (S.) 38 
Mjmihr 16. 19. 77. 87 

mihrgân 87 

wzx B. A 165 
mïy}gâh 8 
wir (soghd.) A 93 
mïr-gazab 71 
miyast (afgh.) 38 
miyâstjtü A 84 
moyoh (Yd.) 38. 41 
mury A 23 
muskilpuSä 52 
Muzd 86 
Nâhï, Nâhïd 62. 63. 81. 101. A 93 
nâ^ käs ta 35 
Nâylà (soghd.) A 93 
Nâyïà Samanu (soghd.) 65 
nân 34. A 34 
Narvân 66. 102 
nïm^rûz A 25. A 180 
nuhum 95 
nuqra A 123 
Örmözd (Pamir) 20. A 36 
Or muzd 81 
pahlavân 71 
paik 34 
paikar A 32 
pâkibâz 28 f. 34 
pang(a) 41. A 24 
pangum 66. 67 
pära-i-ätaS A 11 
Parak Ail 
parda'dâr 34 
parhün A 67 
parkdla Ail 
Parv 86. A 230 
Parvïn 86. A 230 
Parvïz 21. 8lf. A 215 
/Ær 12 
pdsPdn 12. 95. A 165 
pêlak 45 
pir 42. 87. 94. 95f. 
plrüz(a) A 165 
purPmdh 32 
püst A 101 
qavdre A 51 
qdzï 80. 99 
qumdr 28 



126 Indices 

räh-i-kcihlkalän 4 
rayl 13. A 30 a 
raysdn 13. 87 
rang 93 
ras (kurd.) A 30 a 
raväq (<arab. riwäq) 66. A 165 
Razbdd'rdd 78. 102 
Raz^bän, Razvän 66. 78. 102 
Rëmuz (Pamir) 20. A 36 
rôlan 39. A 22 
rôsand'i 19 
rôSanl 19 
rüd^zan 64 
ruys 5. 13 
ruyjdn 5. 13 
rüz^gard 22. 34 
safïd 19. A 164; s. sifïd 
sardca A 67 
sard(i) 13. 87 
sïb A 101 
sifïd 18. A 164; s. safïd 
sïm 4 
sïnPâb 20. 34. A 123 
sïm(gün) A 165 
sïmïn 34. 41. A 34 (auf p. 16) 
sipihr 18. 22. 71. 94. 96. 99. A 164 
sitdra 3. 8f. 12. A 5. A 16. A 22 
sitdra sumurdan A 62 
sitdra-i-dtas Ail 
sômar (bel.) 39 
sur A 164 
sur y A 164 
sur yak A 101 
Sab A 72 
lab-i-gunda A 163 
Sab-i-rüz A 33 
laRgard 22. 34 
Sabistân 64 
sabHdb 34 
sdbva(r)d A 67 

laddd-i-munappam-i-muqammar 8 
iâd A 67 
Sddvard A 67 
dajihna 67. A 165 
Soi 42. A 32 
da^anddz 35 

laZum 87. 96 
Bd A 36. A 44. A 78 (auf p. 36) 
Br 21. A 101 
sdhib^safar 11 
td : ta A 101 
tdb 19. A 45 
tdf A 45 
tdg 20. 21 
tard 3 
tarafddr 66. A 165 
tjtdram 12. 95. A 91. A 165 
/arfïk) A 72 
tarô'Smaï (afgh.) A 72 
tarsâ 21. A 84 
t/tast 21. 34 
tazarv A 23 
tïy Ri 
tïylzan 71 
tïf A 109 
tïr 45 f. A 101. A 109 
Tir 7. 43. 46. 48fif. 101. A 93. 
Tïr (soghd.) A 93 
Tïragdn 49 
tïralrang 93 
tïz 52 
tund0 53 
turanjg 87 
7wr,é 11. 71. A 25 
turung 87 
lulvï 11. A 32. A 231 
ummïd 34 
ustâd 13. 87 
Vabdrdi, Vapdrdi 66 
Varias 55 
Wunydn (soghd.) A 93 
Wurmazt (soghd.) A 93 

yaymd 64 
yïr (Pamir) A 36 
yômya (Mg.) 38. 41 
zd- : zd A 101 
Z o'us 54 
Zddüsß 5 5 
Zdl-i-zar A 236 
Zâr A 236 
zard 21 
zard^quvdra 22 
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zärond (osset.) A 236 
zar(r) 21. 87 
zarrin 4. 21. 87 
ZartuU 55 
Zävar(s) 63. 66. 102 
Zävas 63. 80. 102 
Zävas, ZaväJS 80 
Zävdul 5 5 
ZävuS 53. 55. 63. 80. 81. A 209 
zïrfàn 35 
zïAtanglk 22 
zïva 55 
zö$ A 209 
züd° 53 
zuhalGang 93 
•swœz (bel.) A 163 
zumaMaf (bel.) A 33. A 163 
Zurvân 89. 101. A 236 
2/Z«/ 53. 55. 63. A 209 
zuvâniS A 209 
Samanu, Nâ%ïà 65 
zumak (W.) 38 

Armenisch 

akn s. areg^akn 
amis 35. A 79 
an^hastat A 189 
Apr ornez, Apruëz A 215 
Aramazd 77. A 221 
areg'akn 18. 77 
area 18 
Arouseak 65. A 139 
arp' 5. 18 
arpli 5. 18. A 42 
arp'k‘ 5 
or//! 3. 58. A 134 

58. 62. 79. A 53 
astouac A 134 
asyarh A 200 
-a* A 189 
ayr A 108 
bac A 189 
baçat A 189 
eresel A 254 
eres(k') A 254 
Erewak 65. 92. 93. 101. A 254 

erewal, erewil 93 
Grouan 89 
hast A 189 
hastat A 189 
hat A 189 
hatanem A 189 
helel A 189 
helelat A 189 
hour (hroy) 74 
Hrat 68. 74. 77. 101. A 189 
-in A 86 
kaci 91 
kam 91 
kat'il A 89 
kaw, kawat A 189 
kayc An 
kaycak A 11. A 89 
kaylak A 11. A 89 
kayoun 91 
kir b A 189 
krcat A 189 
%or A 189 
Xorxorat A 189 
Lousaber Ô4f. 83. 101. A 86 
L\lousin 39. 65. 83. A 79 
lousin(kay) 39. 65 
LousnH'ag 65. 83. 85. 101. A 86 
toys 83. A 86 
Lamar A 160 

Marex Tl- A 160 
mëg A 189 
Meh 77 
Mer h 77 
migat A 189 
molor, molorak 12 
mourhak A 200 
MouHari 84. A 160 
Ôtarit A 116. A 160 
ourbat‘ 102 
p'ail 44. A 11. A 99 
P'-ailacou 44. 65. 101. Ail 
p'ailak 44. Ail 
pa(r)h A 200 
Satourinos 89 
ïah(a)0 A 200 
Sams A 160 
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JSolcùkaf A 89 
Solal A 89 
1er (learn) 87. A 108 
Ter eng 87 
i(i)- A 189 
Tiour 43. 44. 48 
Trdat 47 
Trë 43. 49 
Touring 87 
Vahagn 75 

vëc 81 
Vram 68. 76 

yarddgoli cana'parh 4 
yousalhat A 189 
yoys A 189 
Zohal A 160 
Zohra A 160 
Zouhray 62 
zour A 189 
Zrouan 89 
Sr at A 189 
Sour A 189 

Griechisch 

•'AîXoç 78 
Alyox£p<oç A 177 
alS^p 18 
atS-ofxai 18 
al(ia 74 
AU&v 99 
aUhv étTcetpoç 89. 96. 99 
£xpLOW A 91 
’Apupia'ßaiva 10 
â7reipoç s. aUi>v 
’ApâÇr)ç A 30 a 
”Ap7)ç 67. 68 
"Apr)? 67. 68. 69. 70. 76. 101 
^ApTEpaç 69 
SpYupoç 7_UT6ç A 123 
’Acratipioi A 185 
ApT7)ç 72 
acTeporri) 6 
d(JT7)p 3. 6. 13. 59. 76. 80. 88. 93. 94. 

A 126. A 210 
àaxpaTTT] 6 

ÎAaTpoâpxT] 59 

aaxpov 3. 6. 12 
’AçpoStTT) 55. 65. 70. 101 
’AçpoShnqç -fjpipa 65 
Bâ8p7]i; A 69 
BeAé(3aTOÇ A 171 
ßißXtov 98 
Taïa 94 
yepov-c- A 236 
8a(|xcov A 27 
8aiti> A 39 
SobcxuXoç A 101 
Ssixvujjii 37 
AeXecpax 59. 101 
8EÇI<4 98 
8EC7T6T7]Ç A 108 

AiSupioi A 177 
Aièç àa-ajp 80. A 210 
Suç- A 189 
èyetpio A 149 
èypryopoç A 149 
êxxX-rçata A 185 
'EppiŸjç 43. 51. 53. 69. 101 
EpTtoai 72 
"EemEpoç 57. A 126 
‘Ewaçôpoç 57. 65 
°-&ECTT6ç A 24 

fjXioç, "HXioç 16. 69. 94 
'HXîou àa-r/jp 93. 94 
'HpaxX% 76 
Ze6ç54-63. 70. 79. 80. 101.102. A209 
Zuy6ç A 177 
ÇcoSiov A 16 
’Ix&ûeç A 177 

Kaipixapi, Kalv xâpi 91. 101. A 246 
Kapxivoç A 177 
xévxpov A 178 
KXîjpoç 77 
°xoxaß A 210 
xouxxoûjxiov A 45 
Kpiôç A 177 
Kp6voç 70. 88. 89. 94. 99. 101. A 256 
Xeuxéç 39 
Aécov A 177 
XiiySivoç XtOoç 96 
p-ayeta A 185 
(xâyoç A 185 
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MaTpa A 8 
jj.ap(xaîpco A 8 
piévetv A 240 
ptspoç 28 
jiV 35. 40. A 79 
(ioïpa 28 
MoXoßoßap 80. loi 
MoXo/ A 210 
MoXox'xoxaß A 210 
ptovaaTrjpiov A 84 
NaÇaia 59 
NsuÉasœç à<rnr)p 88 
vba) 82 
vuxToüpoç 95 
oiSécû 41 
0/oùpav6ç 94. A 42. A 91 
IlavSta 40 
TOxpSivoç A 177 
TiXavâcù 12 
7iXâvY)ç, 7tXâvr]TO<; 12 
7t6&oç A 24 
repérao A 254 
Ttüp 74. A 189 
mipéet; 74. 75. loi. A 189 
7ruppà>a)ç A 223 
aâropsipoç A 239 
aeXayetv 40 
aeXâvva 39 
céXaç 40 
EeXépaxoç 68. 101 
asXr)vif) 39f. 69. A 35. A 79 
2ej(eç 44. 101 
SxopTtîoç A 177 
CTTEpOTO) 6 

axtyfia A 109 
cmÇetv A 109 
axiXßeiv A 98 
2x£Xßtov 44. 101 
(JTOpÉVVU(Xl 4. 5 
OTÔpVVptL 4 
axpaxià 5. A 27 
axpax6ç 5. A 27 
arp6)|j.a 4 
CTTpÛVVUfU 5 
Supioi A 185 
açatpa A 40 

TaOpoç A 177 
xetpsa (PI.) 3 
TeipEL0 47 
TŸjptov 49 
Ttpatoç 47 
Tipt8<x-nr)ç 47 
T6X[0) 77 
xoptâpiov 99 
ToÇé-nr)ç A 177 
xii^ï) 28. 78 
CiSpàpyupaç A 123 
‘YSpox^oç A 177 
Oaé&tov 79. 101 
cpaivto 5 
î>atvcov 92. 93. loi 
tpaXûvco A 99 
q>syyâpi(ov) 28. 39 
ipÉyyoç 28. 39 
<pr)|XT(), 97][xt A 255 
<poißo? 5 
®{oaç6poç 57. 65. 101 
yâXxoç KÛTCpioç A 187 
Xp6voç 89. 99. A 256 
&pa A 178 

Lateinisch 

aevum immensum 89 
argentum vivum 5 5 
Azizus 57. 78 
caelum 18 
candêla 10. A 214 
centrum A 178 
cuprum 96. A 187 
Cypria A 187 
decânus A 178 
Diana 40 
dies 17 

dies caniculares A 109 
dies Martis 67. 74. 97 
Diëspiter 17 
Jovis dies 79. 84 
Saturni dies 88 

empyreum (mlat.) A 91 
errans, Stella 12 
fâma A 255 
fâs A 255 

9 Ak. Eilers 
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fatum. A 255 
for tuna 78 
hôra A 178 
idüs 29. 4of. 
infans A 255 
instigdre A 109 
interlunium 32 

Jovis (Gen.) 88 (s. Juppiter) 
Jovis dies 79. 84 
Stella Jovis 80 

Jüpiter, Juppiter 17. 79. 101 
kalendae 29 

Leucetius (gall.) 83 

Loucetius (gall.) 83 
lucëre 39 
Lucêtius 83. 85 
Lucifer 65 
luna 28. 39. A 79 
lunae dies 39 
lux 39 
magla A 185 
magus A 185 
manëre A 240 

marmor lygdinum 96 
Afarr 67. tot 

Martis dies 67. 74. 75. 97 
mensis 3 5 
Mercurius 101 
Mercurii dies 48. A 93 
minuta A 178 
Phosphorus 57. 78 

Regina coeli 59 

Saturni Stella 88 

Saturnus 88. 101. 102. A 232 
signum A 242 
sol 3. 16. A S3 
Sol invictus 19 
soliculus A 53 

Stella 3. 12. A 252 
Stella Jovis 80 
sternere 4 
strdmen 4 
vaga, stella 12 
Veneris dies 65. 
Venus 65. 101. A 162 

Romanische Sprachen 

soleil (frz.) 17. A 53 
mercure (frz.) 55 
mer curio (ital./span.) 55 

Keltisch 

dla lüain (mittelirisch) 39 
lüan (mittelirisch) 39 

Germanisch 

Fispena (aisl.) 10 
fridr (aisl.) 66 
Frigg (aisl.) 65 
frijonds (got.) 66 
-öt A 56. A 79 
sauil (got.) 17 
sune 17. A 49 
Thor A 204 

Deutsch 

Ais(s)en 41 
Amme A 101 
Armut A 56 (auf p. 26) 
Assyrer A 185 
-àt (germ.) A 56 
Ballen A 101 
Bank A 101 
Bann A 255 
Bithynier A 185 
Böotier A 185 
Dienstag 67 
Donar 79. 101 
Einöde A 56 (auf p. 26) 
Elam(i)er, Elamiten\r A 185 
Feuer A 187 
frei 66 
Freia 65. 101 
Freitag 65 
Friede 66 
Frija (ahd.) 65 
Futter A 101 
Futterlaub A 162 
Gericht A 101 
Glas A 101 



Indices 131 

Heimat A 56 
heiter 18 
-i'en A 185 
Iran(i)er A 185 
Jahr 26 
Jonien, Jonier A 185 
Kappadokjzien, Kappadok\zier A 
Karien, Karier A 185 
Karte A 101 
Kiefer A 101 
Kilikier A 185 
Kleinod A 56 (auf p. 26) 
Knöchel A îox 
Kupfer A 187 
Lärche A 101 
Laune 28 
Lerche A 101 
leuchten 5. 39 
HLicht 5. 39 
Lid A loi 
Lied A 101 
Lydier A 185 
Lyk(i)er A 185 
Magie A 185 
Magier A 185 
mdn (ahd.) 35 
Mazedonier A 185 
Monat 25. 36. A 56 
Mond 35 
Mysier A 185 
Nagel A 101 
Note A 101 
Paphlagonier A 185 
Paradies 82 
Pass A 101 
Preis A 101 
Quecksilber 55 
quer A 172 
Rohr A 101 
Sabin(i)erinnen A 185 
Safran 52 
Samstag A 235 
Sated dag (ndt.) 88 
Scheide A 101 
Scheidung A 101 
Schimmel A 101 

Schloss A 101 
Schuppen A 101 
schwelen 16 
Sonnabend A 163 
Sonne 17 
Stachel A 109 

185 Stamm A 101 
Star A 101 
stechen A 109 
Stern 3 f. 58 
sterno (ahd.) 3 
Stich A 109 
Strauss A 101 
streuen 4 
Streuung 4 
Stroh 4 
sunno (ahd.) A 49 
Syrer A 185 
Ton A 101 
Verband A 101 
wachsen, Wachstum 38. 41 
Weide A 101 
•weiß 18. 29 
Weizen 29 
Wonne 65. A 162 
Wotan 101 
Wunsch 65 
Zatuddag (ndt.) 88 
zeigen 37 
Zierat A 56 
Zilizier A 185 
Ziu 101 

Englisch und 
Angelsächsisch 

Friday eve A 163 
magian A 185 
mercury 55. A 187 
moon A 49 
nurse A 101 (auf p. 46) 
palm A 101 (auf p. 46) 
plane A 101 (auf p. 46) 
queer A 172 
quicksilver 55 
Saetern(es)1dag (ags.) 88 
Satudday 88 

9* 
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star 3 
steorra (ags.) 3 
sun A 49 
white 18 

Russisch und 
andere slav. Sprachen 

mêsic (tschech.) A 79 
mésjac A 79 
mjesec (serbokroat.) A 79 
ne'dremanoje oko A 149 
oglt (aksl.) 75 
solnce 17 
zvezda (russ.) 5 

Türkisch 

altun 85 
Anarak (uigur.) 75 
ay 40 
ay^yüzi 35 
ärk, är(k)lig 57 
bakir 78 
Baqir-soqum 74 
Br(a) %asiwadi (osttürk.) 80 
Bud (alttürk.) 50 

gray (uigur.) 12 
gulyak (uigur.) A 10 
Udtzßlduz A 9 
Merih 78 
MiiSteri 84 
Nayid (uigur.) 62 
ong, Ongay (uigur.) 78 
payar (uigur.) 12 
qarapus 78 
Sakit 78 
Säbit 66 
saman^yolu 4 
sokmak A 188 
soq- A 188 
soqum A 188 
Suw'yultuz 51 
Sanicar (alttürk.) 89 
Sukur, Sükür 66 
Tir (osttürk.) 48 
Topraq^yultuz 97 
yaruq 85 

yîldîra- 5 
yîldîrim 5. A 10 
yildiz 5. A 10 
ylltira- A 10 
ylltiz A 10 
yulduz 85. A 9. A 10 
yultuz 85. A 9. A 10 

Mongolisch 

sar(a), saran 40 
saruul 40 

Lautliches 

«-Vorsatz A 79 
akk. ai > ê > î 24 
-än > -dm 76 
<5/»z-Wechsel 63. 85 
b- < v- 76 
-dlb > -I 63 
dv- > NW Æ- A 100 
ostiran. f- < ß- < b- 

-,ft < -X163 
g- < z/- 82 
Æ/A-Wechsel A 67 
-z-hybrid A 185 
ostiran. y = np. / 39. A 16 

-xt > -ft 63 
ostiran. -I > -d/i3 63 
-/ (semit.) als Wz.-Erweiterung 79. 

A 207 
m für w (akk.) 90. 91 
-nt > -ndt A 240 
-rn > -rr 77. A 75 
-j < -z 82. A 217 
j-Erweiterung 83 
labiodentales vlß 45 
œ/’-Wechsel 25 f. 
-w/A-Wechsel A 62 

9» hybrid A 185 
-z > -r 82. A 217 
-z > -£ 86 
-ë < -z 86 

Stichwörter 
Abend A 163 
Abenstern 43. 49. 55. 56. 63. A 128 
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Adler 78 
Ägypter, ägyptisch 43. 56. 88. 95 
Amulett 84 
Anahit A 138 
Analogieformen A 185 
Aphärese 62. A 75 
apokopierte Vollreduplikation s. 

V ollreduplikation 
Armenier, armenisch 58. 62. 64L 68. 

77. 81. 83. 84. 87. A 139. A 160. 
A 221 

Asadï 81 
Astarte 57. 62 
Astralisierung 100 
Astrologie 54. 70. 77. 97. A 178 
Auge 18. A 42 
Azizos 57. A 128 
Bahuvrîhi 7. 53. 83. A 134 
Bart 99 
bärtig 2 
bärtige I sch tar 57 
bartlos 2 
Basen 6. 7. 17. 29. A 12. A 43. A 62. 

A 72 
Basiserweiterung 52f. 
Baum A 228 
Bedeutungswandel 57 
Beduinen 100 
Beduinisierung 83 
Belutschen, belutschisch 75 
Bïrünï A 18 
Blei 69. 93. A 187. A 248 
Blitz 5 f. A to. A 11. A 223 
blutfarben, blutig, blutrünstig, 21. 88. 

99 
Bodhisattva A 149 
böse 68. 85 
Bote 34 
Brand 85 
Braut 42. 64. 65. A 139 
brennen 6. 17 f. A 2. A 90. A 228 
Brotfladen 22. A 34 
Bundehisch 82 
Burhän-i-Qäti' (= BQ) 38. 86. 95. 

A 22. A 84 
ô Cancri A 109 

Canopus A 11 
Chatai A 259 
China, chinesisch 50. 51. 57. 97. A259 
Christen(tum) 97 
Chusistan 100. A 259 
Dämon(en) 9. 12. 66. 67. 88. 97. 100 
Daqïqî 81 
Déglutination 9. 86 
Dehnform 51.62. A117; s. Längung: 

62 
Dehnstufe A 185 
Dekan (astrol.) 91. A 50. A 92. A 178 
Deminutiva, Deminutivform 17. 23 f. 

44. 58. 62. 65. 79. 92. A 11. A 37. 
A 51. A 53. A 139. A 140. A 223 

dichterische Freiheit A 91 
Dienstag 67. 74. 75 
Diptose 17. 19. 51. 91. A 37 
Donnerstag 84. 102. A 33. A 163 
Drache 11 
Dual 15. 16. A 34 
dunkel 93 
Dünnbart 35. A 77 
Dvandva A 34 
Ehre 85 
Eisen 69 
Ekliptik 13. 99. 102; vgl. Tierkreis 
Emphatikus A 185 
Emblem 49. A 113 
Empyreum A 32 (auf p. 15) 
endverbale Komposita A 4 
Engel A 149 
Entlehnung 75 
Eos A 37 
Epagomenen A 92 
Epiklesen 66. A 88. A 98 ; s. Epitheta, 

Metaphern 
Epitheta 22. 23. 28. 64. 69. 95. A 78. 

A 85. A 88. A 179; vgl. Metaphern 
Erdplanet 97 
erhitzen 84 
Erz 69 
sich erzürnen 84 
Ethnikon A 185 
Eunuch 85 
Euphemismus 75. 93. 95 
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Expressivform A 53 
Farbe 93. 100. A 32 
Fasan 21. A 23 
Fätima 62. 63 
Feste, Festung 67. A 165 
Feuer 74 
Feuerbrand 68; s. Kohlenglut 
Feuergott 75 
Firdausi 81 
Firmament A 165; s. Himmel, Fix- 

stemhimmel 
Fixstern(e) 9. 10. 66. A 91 
Fixstemhimmel 8. 9. 11. A 165 
Frahang-i-pahlavïk 7. 27. 37. 40 
Freitag 65. A 163 
Frucht 38 
fünf 41. A 98. A 128 
fünft 66 f. 
Funke 85. A 11 
funkeln 5. A 11 A 22 
Gang 26. A 55 
Garten 82 
Gefäßnamen A 45 
Geiz, geizig 7 5 
Gemini 54. A 11 
Gemination 6 
Genesis 36. 39 
Geozentrik A 93 
Gerechtigkeit 80. 90 
Geschlecht der Himmelskörper 20. 

56 f. 66. 98. A 49 
Gestirnvertretung 94 
Gewölbe 67. A 165 
Gilgamesch A 149 
Glanz 38. 39. 40. 62. 83. 84. 85. 93. 

A 11. A 14. A 89. A 99 
glänzen 5. 40. 44. 78. 92. A 14. A 89. 

A 96. A 99. A 134. A 147. A 227 
Glücksspiel 28 f. 
Glück(sstem) 7. 54. 63. 95. A 121 
glühen 92 
Goethe A 149 
Gott 57. A 134 
Götternamen 97. 100. 101 u. Ö. 
Gottestochter 63 f. 
graphische Umgestaltung/Verstüm- 

melung 35. 83. 85. 86. A 185. A 186 
Greis 87. 95 ff. 99 
Griechenland A 259 
Haar 86 
Häckselweg 4 
Hafis 64. A 33. A 73 
Halbmond A 76 
Hämatit 74 
Hamidï A 55 
Handelsgott 53. 54 
Härüt 62 
Haus (astrol.) 33. 54. 99. A 50 
Heer der Sterne 5. A 27 
Heimdall A 149 
Helios A 37 
Hellenismus, hellenistisch 53. 59. 68. 

Ö9f. A 177 
Herder A 127 
Hermes 43. 53. A 120. A 213 
Herr A 165 
Hesperos 49; s. Abendstern 
Heuchler 54. A 121 
Himmel I7f. 57. 87. A 39. A 134. 

A 165 
Himmel <- Leuchtendes 17 f., 

als Lichtraum 40, 
= Stern 57. A 134 

Himmels'auge A 42 
Himmelskönigin 59 
Hirse 4. A 11 
Homonymie A 101 
Horaz 88. A 232 
Hörner 32f. 
Horoskop 54 
Horus 72 
Hund, Großer A 109 
Hundsstern A 8. A 109 
Hundstage A 109 
Hut und Herrschaft 12 
Hüter s. Wächter 
Huzvarisch A 45 ; s. Ideogramme 
Hyperboreer A 259 
Hyperurbanismus 26 
Hypokoristika s. Koseform 
Ideogramme, 

sumer. 43f. 54. A 185 



Stichwörter 

phi. 7. 27. A 45. A 185 
Inder, Indien, indisch 50. 56. 66. 67 f. 

74f. 81. 88. 89h 93. 94. 96. 99. 
A 149. A 204. A 259 

Indra 67 
Interlunium 30. A 72 
Irak 100. A 259 
Irrläufer 11 
Irrstern (= Planet) lif. 
Ischtar 5 5 ff. 62 
Islam 97 
Izäfat 8. A 22. A 101 
Jahr 26 
Jesus A 149 
Jupiter 42. 54. 63. 65. 67. 77. 78ff. 99. 

100. 102. A 32. A 86. A 92. A 93. 
A 120. A 252. A 259 

Kamelin 82f. A 220. A 252 
Karfunkel A 14 
Kismet 28 
Klima 94. A 259 
Kohle A 192 
Kohlenbecken 61. A 191 
Kohlenglut 62. 68. 75 
Komparativ 9 
Kontamination 91 
Koseform 23f. 58f. 62. A 53. A 140. 

A 223. A 241 
Kreuz A 172 
Krieger 88 
Kriegsgott s. Mars 
Krone 21. 83. A 67 
Kuh 83 
Kupfer 74. 78. 96. A 187 
kurdisch, Kurden 166. A 217 
Kyros A 36 
Labialisierung, Labialvokal 22. 28. 

81. 86 
Lampe 10 
Ländernamen A 185 
langsam 89 f. 
Längung 62 ; s. Dehnform 
Läufer 11. A 55 
Laune 28 
Lautmalerei A 45 
Lautsymbolik 24 

135 

Lehnübersetzung 12. 65. 75. 85. 93 
Lehnwort 58. 77. 81. A 185 
Lehnwurzel 35 
Lehrer 81. 88; vgl. Meister 
Leim «— glänzen A 43 
Leuchte 85. 87. 96 
leuchten 5. 92. 93 
Leuchter 10. A 54 
Libanon 39 
Libra 64 
Licht, licht 5. 28. 40 
Lichtgeister 85 
Lichthimmel 5. 18 
Lichtkrone 83 
Lichtträger 65 
Los 28 
Löwe A 50 
mächtig —► teuer, lieb 57 
Madonna 59 
Mandäer, mandäisch 44. 49 f. 61. 67; 

s. auch Sabier 
Mantel 8 
maqtil 73 
Mars 10. 11. 27. 42. 43. 54. 61. 66ff. 

83. 88. 96. 97. 99. 100. A 92. A 93. 
A 128. A 248. A 259 

Mârüt 62 
MasnaviA 55 
Media, tonlos A 217 
Meister 81. 87. 88; vgl. Lehrer, 

np. ustâd, ai. guru- 
Merkur 7. 42. 43fr. 48. 69. 88. 93. 

A 8. A 11. A 32. A 53. A 92. A 93. 
A 94. A 98. A 128. A 131. A 140. 
A 187. A 209. A 213. A 226. A 259 

Metalle, allgem. A 187 
Blei 69. 93. A 187. A 248 
Eisen 69 
Kupfer 74. 78. 96. A 187 
Quecksilber 55. A 187 
Zink A 123 

Metaphern 14. 22. 23. 34. 40. 54. 
83. A 32 usw. 

Meteor 92. A 223 
Metonym 38; vgl. Epitheton, Epi- 

klese 
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Milch 39. 82 
Milchstraße 4 
Miniatur 80. 97 ff. A 223 
Mithra(s) 19L 62. A 47. A 263 
Mittwoch 48. 54. A 93 
Monat 25. 26. A 56. A 79 
Monatsnamen 43. 49. A 109 
Mond 8. 10. 13. 15. 23ff. 5of. 54. 62. 

65. 69. 86. 95. 98. 102. A 42. A92. 
A 93. A 259 

Mond : Spiel, Laune 28 f. 
Möndchen 8. 27 
Mondgesicht 35 
Mondgott 23 f. 26. 37. 39. 41. 50. 

A 60. A 70. A 72. A 80. A 88. A 140 
Mondgöttin 26. 40. 49 
Mondhaus A 99 
Mondhof 30. A 67 
Mondlicht/schein 19. 28. 29. 39 
Mondsichel 29. 32. 33 
Monimos A 128 
Montag 39 
Morgendämmerung 27. 29; vgl. Eos 
Morgenrot/röte A 37. A 150 
Morgenstern 43. 556!. 63. A 127. 

A 128 
Muqaddasi A 259 
Musikantin 64. 98 
Mythologisierung too 
Nacht vor Tag 15. A 33 
Nachthimmel 20. A 47 
Nachtwachen A 149; s. Schlaflosig- 

keit 
Nadir 8 
Nagel 8. A 165 
Namenpaare A 128. A 141 
Nebo 44. 49. 98 
Neumond 29 ff. 32 
neun 95. A 91 
Nicolai A 127 
Nimrod 88. 99 
Nisâbu 's-sibyân 64. 71. A 93. A 261 
Nizami A 32 
Nomen instrumenti ■*— Verbal- 

abstraktum A 83 
Ofen 61. A 191 

Olympias 63 
Orion A 109 
Osiris 56 
Ostorientierung A 18 
Palatalisierung A 185; vgl. Beduini- 

sierung 
Pamir-Dialekte 38 
Pehlewi-Psalter 37 
Pfeil(stern) 45. A too. A 109. A 110 
Pfeilweissagung A 110 
Planet 9ff. 41 ff. 79. 81. 96. 97®. 

A 42. A 91. A 92. A 93 
Planetennamen/wörter 97. 100. 101 
Platon A 127 
Plejaden 69. 86. A 140. A 230 
Pocken A 14 
Polarstem 8 
Possessivsuffix A 189 
Privativsuffix A 189 
qdtal- A 185 
qdtil-, qatil- A 198 
qd'tl- A 185 
qatteyd A 185 
qatttl- A 198. A 214 
qdttul-, qattul- A 198. A 214 
qdtul- A 198. A 214 
qstalyd A 185 
qatülyä A 185 
qitttl- A 198. A 214 
Quantitätsablaut 82 
Quecksilber 55 
Quelle A 42 
qûlaqil- A 117 
qulâqil- A 117 
qûtal-, qutdl- 62 
qûtalil, qutâlil 51. A 117 
qutull- A 185 
Rache 88. 97 
Räuber 11 
Recht 80. 90 
Rede 81 
Reduplikation s. Vollreduplikation, 

Gemination 
Regen(gestim) 51 
Regent A 13. A 32 
Regieren, Regiment 36. A 13 
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Renner 31. A 70 
Richter 80. 99 
Risiko A 63 
rot, rötlich 23. 62. 67. 71 ff. 76. A 10. 

A 99. A 164 
Rückbildung A 185 
rückläufig 10 
Rückwärtsläufer 10 
Rum (Kleinasien) A 259 
Sa'di 29. A 33 
Sabbat 90. A 241 
Sabier 44. 59. 72. 79. 88 ; s. Mandäer 
Samos 15 
Sanä’I 28 
Saturn 12. 15. 42. 54. 65. 68. 69. 87. 

88ff. 99. A 32 (auf p. 15). A 53. 
A 92. A 93. A 98. A 131. A 187. 
A 259 

Schaf 11 
Schahname A 81 
Scheich 95. 99 
Schicksal 28. 88 
Schiff 33 f. A 73 
Schiiten 62. 63 
Schlaflosigkeit 60. A 62. A 149 
Schlange 10 
Schleim •*- Glanz A 7 
Schnelligkeit 51 f. 
Schreibergott 49 f. 
Schreibfehler 83 
Schreibgriffel/rohr 49. A 113 
Schriftrolle 99 
Schwäne 11 
schwangere Nacht A 33 
schwarz 93 
Schwundstufe A 185 
Schwundwort A 33 
sechs 41 f. 87 
sechsarmig 99 
Sechstelrechnung 35. A 76 
Semasiologie, vergleichende 3. 9. 25. 

40. 51. 85. 91. A 43 
Sichel 32. 33. A 262 
sieben I3f. 41 f. 87. 95f. A 98. A 131 
Sieg, sieghaft/reich 8if. 
Silber 41 

Sirius 48f. A 8. A 109. A 258 
Skorpion 71. 99. A 118 
Soghdier 47. 48. 67. 97. A 93 (auf 

P- 43) 
Sonnabend A 33 
Sonne 8. 10. 13 ff. 40. 62. 69. 87. 93 f. 

A 14. A 23. A 36. A 42. A45. A 49. 
A 50. A 53. A 67, A 92. A 93. A131 
A 165. A 179. A 216. A 259; weib- 
lich 20. 98. 99 

Sonnen1 auge 18. A 42 
Sonnengott 15. A 38. A 58 
Sonnenplanet 93 
Sphäre 66. 78. 87. 98. A 165 
Spion 69 
Status constructus A 185 
Steigerungsformen A 198 
Steingewölbe A 91 
Steinschneider 84. 93 
Stern 3ff. 13. 58. A 134 
Sternschnuppe 92; s. Meteor 
Stier 32f. A 58 
Strahl 86. A 98. A 131 
strahlen 83. 85. A 98; s. glänzen 
Streit 67 ff. 81. 88 
Strohdieb 4 
Sturm 79 
Süden A 18. A 25 
Symbolik 99 
Synnoëm 28. 29. 40. 57. 84. A 7. 

A 89. A134. A 227. A 228 
Tabu(isierung) 57 
Tagesname 49 
Talisman 54. 74 
Talk(um) A 5 
tausend 8. A 131. A 165 
Teekessel A 101 (auf p. 47) 
Teufel 10. 95 
Thronvers A 149 
Tierkreis 8. 9. 70. 80. A 165. Taf. I 
Tonnagel 8 
Transoxanien A 259 
Traumdeutung A 64 
trinken 85 
Triptose 91 
Tropfen 4of. A 11. A 89 
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Turbanträger 80 
Türke 11. 71. 79L A 25. A 180 
Turkestan A 259 
Uiguren 57. 62. 75 
Umbetonung, ausdruckverstärkend 

83 
Unglück 54. 68. 88. 95. 99. A 121 
Unstern 9 
Ursa major 13. A 31 
Vagabund 11 
Venus 10. 43. 49. 54. 55 ff. 71. 78. 83. 

85. 88. 96. 98. A 53. A 86. A 92. 
A 93. A 98. A 187. A 191. A 220. 
A 252. A 259 

Verbalabstraktum 50. A 37. A 38. 
A 83. A 185. A 188 

verdeutlichende Zusätze A 101 
Verschreibung s. graphische Um- 

gestaltung 
Vertrag 19 
vier 54. A 93 
viert A 165 
Vögel 11.78(Adler). 21.A23 (Fasan). 

11 (Schwan) 
Vokalassimilation A 198 
Vokalharmonie A 214 
Volksetymologie 9. 65. A 67. A 110. 

A 139 
Vollmond 29 ff. 34 f. 41 
Vollreduplikation 6f. 40. A 44. A 45 

apokopierte V. 6f. 17. A 11. A 185. 
A 207 
assimilierte V. 24 

Waage s. Libra 
wach, wachen 60 f. A 149. A 150 
wachsen (des Mondes) 38. 41 
Wacht 12 
Wächter 12. 13. 95. A 62. A 165 
Waffennamen 59; vgl. Pfeil 
Wanderer 11. A 25 
Wanderstern 12 
Wega A 176 
Weise 81 
Weiser 87 
Weisheit 49 f. A 212 
weiß 18. 19. 39. 80. 81. A 10. A 88. 

A 211 
Weltschöpfungsepos 37 
Westen 9 
Woche A 92 
Wochentage 39. 76. 88. 97. 102. A 92. 

A 93. A 235 
Wortspielerei 45 
Wurzelerweiterung 35. 52. 83 
Zählung der Wochentage A 93 
Zahlwörter A 185; vgl. die einzelnen 

Zahlen 
Zeichen (geben) 8of. 102. A 254 
Zeit 89. A 256 

grenzenlose Z. 89. 96. 99 
Zeitmessung 36ff. A 62. A 80 
Zink A 123 
Zodiakus s. Tierkreis 
zücken ■*— leuchten lassen 27 
Zunder 78 
Zwillinge s. Gemini 
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TAFEL I 

Tierkreis und Planeten 
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Sonne, Mond und Planeten 


